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Taran kehrt zurück

»Hier also soll es sein«, sagte Zamorra und stieg aus dem schwarzen Rolls-Royce Silver Spirit. »Sieht äußerst vornehm und gediegen aus.«

»Haha!«, machte seine Gefährtin Nicole Duval, der er anschließend die Beifahrertür aufhielt. »Was, bitte, verstehst du dann unter einer heruntergekommenen Spelunke?«

»Eine Hafenkneipe in Marseille, in der nur Piraten und Marinegeheimdienstler verkehren - was oft genug dasselbe ist. Hier aber wartet unser Informant.«

»Wenn seine Informationen so toll sind, wie der Saufschuppen aussieht, kann ich drauf verzichten!« Nicole betrachtete das schief hängende Schild über der Tür: PLANET's INN. Neben der Tür hing ein anderes, das einen kiffenden Außerirdischen zeigte, mit der Schrift ALIENS NO ENTRY! Zamorra hielt ihr die Tür auf und ließ ihr den Vortritt in den Rauch- und Bierdunst erfüllten Schankraum.

»Da ist er!«, sagte sie nach einem prüfenden Rundblick und deutete auf eine zweibeinige Bohnenstange mit Totengrimasse. »Der Informant…«


»Zumindest stimmt die Beschreibung«, raunte Zamorra. »Dürr und durstig.«

»Der sieht eher aus, als wäre er vor seinem eigenen Grab verhungert«, seufzte Nicole. In der Tat hatte der Mann eine größere Ähnlichkeit mit einem Skelett als mit einem lebenden Menschen. Er schien nur aus Haut und Knochen zu bestehen. Vermutlich konnte er hinter dem Pfahl eines Verkehrsschilds perfekt in Deckung gehen.

Der Rest des Völkchens war das krasse Gegenteil. Muskulöse, teilweise wohlbeleibte Männer in bunt karierten und häufig fleckigen Hemden, mit speckigen, breitkrempigen Hüten bestens versorgt, saßen vor ihren Biergläsern an den Tischen. Eine Whiskyflasche kreiste. Und die Rauchschwaden waren wie dichtester Nebel. Vom Rauchverbot in öffentlichen Lokalen hatte man in diesem kleinen Teil des US-Bundesstaates New Mexico wohl noch nichts gehört. Die Männer sahen indessen auch nicht so aus, als würden sie sich von einem Sheriff Vorschriften machen lassen.

Der Wirt hinter der Theke auch nicht. Eher schon das Schankmädchen, das sich zwischen den Tischen hin und her wand und leere gegen volle Biergläser austauschte und dessen tiefes Dekolleté verriet, dass zwischen Girl und superkurzem Kleidchen kein BH Platz fand. Aber wer würde die Süße schon fragen? Bei der bestellte man nur und versetzte ihr einen Klaps auf den wohl gerundeten Po.

»Ich fühle mich hier schon so richtig wohl«, grummelte Nicole. »Am liebsten würde ich die ganzen stinkenden Fettsäcke erst mal mit dem großen Besen nach draußen in die Gosse kehren. A propos Gosse - glaubst du, es war weise, den Rolls direkt vor diesem Schuppen zu parken?«

»Das verkürzt den Fluchtweg«, entgegnete Zamorra etwas unfroh.

Inzwischen hatte der Hagere sie beide entdeckt und kam auf sie zu. So klapperdürr er auch war, seine Stimmgewalt war enorm. Zamorra fragte sich, wie das benötigte Lungenvolumen in dieses magere Kerlchen passte.

»Haaaah!«, brüllte der Dürre mit trommelfellsprengender Lautstärke und zog damit die Aufmerksamkeit aller anderen auf sich beziehungsweise die beiden Ankömmlinge, auf die er mit ausgestreckten Ärmchen deutete. »Haaaah ! Da sind sie endlich, die Langerwarteten! Der weltberühmte große Zauberer Professor Merlin und seine reizende, stets unbekleidet auftretende Assistentin Mademoiselle Duvalier! Heißt sie willkommen, meine Freunde!«

Nicole stieß Zamorra an. »Sag mal, hat der einen an der Klatsche? Oder träume ich?«

Der Dürre fasste derweil Nicole am Arm. »Die Bühne für Sie und den großen Merlin ist bereit«, schrie er so laut, dass ihn jeder im Pub hören musste. »Wenn Sie sich jetzt ausziehen wollen -hier ist der Umkleideraum!« Dabei deutete er breit grinsend in die Runde.

Eine Sekunde später grinste er nicht mehr.

Nicole schlug seine Hand nach unten und zog das Knie hoch. Der Dürre heulte schmerzerfüllt auf. Im nächsten Moment ließ sie ihn mit zwei Hebelgriffen und einer Halbdrehung durch die Luft fliegen.

»Vorsicht - StuKa!«, rief sie warnend.

Dann kam der Einschlag! Das heulende Geschoss mit Beinen schmetterte auf einen Tisch und riss ihn um, mitsamt Biergläsern, Spielkarten und Poker-Einsätzen.

»Dem geb ich StuKa!«, dröhnte die Stimme des Wirtes, und er tat so, als legte er mit einer Maschinenpistole auf den armen Teufel an. »Spitfire rules! Ratatatatatatatah…«

Der Dürre heulte immer noch wie eine Sirene beim Atomalarm. »Eigentlich«, philosophierte Zamorra gelassen, »heißt es doch, wenn man die Bombe herunterheulen hört, trifft sie einen nicht.«

»Sag mal, gibt's hier eigentlich einen Menschen, der nicht total plemplem ist?«, stöhnte Nicole. »Außer mir, meine ich.«

Derweil hatten starke Fäuste das heulende Fliegengewicht hochgerissen. Der Dürre ließ seinen Totenschädelkopf emsig hin und her pendeln und entging so diversen Kinnhaken und anderen Volltreffern. »Ich war das doch nicht«, jammerte er wahrheitsgemäß. »Das war die da! Die Mademoiselle Duvalier, die von dem Zauberer…«

»Schnauze, du Zerrbild!«, fuhr ihn einer der Muskelmänner an. »Es gibt keine Zauberer und keine Zauberei!« Und diesmal fing sich der Dürre doch ein volles Pfund. Er erschlaffte im Griff der anderen.

»Meint ihr nicht, dass es jetzt reicht?«, rief der Wirt von der Theke her.

»Meinen wir nicht! Aber wir tauschen den-Vogel gern gegen 'ne neue Lage Bier!« Er rupfte den »Vogel« seinen Leuten aus den Händen, knüllte ihn förmlich zusammen und schickte ihn auf neuerliche Luftreise in Richtung Wirt. Der wehrte die Attacke ab.

»So, wie der aussieht, leidet der Vogel unter Vogelgrippe im Endstadium!«, grummelte er.

»Der leidet nicht darunter, der genießt sie«, spottete der Werfer.

»Lass uns gehen, Chef«, flüsterte Nicole. »Und zwar ganz schnell!«

»Das habe ich gehört!«, grollte das Muskelpaket prompt. »So geht's aber nicht, Girly! Erst kippst du uns mit dieser Heulboje das ganze Bier um und willst jetzt einfach verschwinden? Nix da! Du zahlst 'ne Lokalrunde!« Und gemeinsam stapften sie auf Nicole zu.

Scheiße, scheiße, scheiße!, dachte Zamorra, dem als Kavalier natürlich nichts übrig blieb, als sich zwischen seine Gefährtin und die Meute zu stellen und die ihr zugedachten Prügel einzustecken. Wie Kavaliere, die keine Frauen hauen, sahen die Typen nämlich nicht aus. Er hatte sich das, als sie hierher fuhren, doch entschieden anders vorgestellt: Reinkommen, mit dem Informanten reden, rausgehen.

Und jetzt bahnte sich hier eine gewaltigen Kneipenschlägerei an! Nun erhoben sich auch andere breite Krieger von ihren Stühlen, weil sie was von »Lokalrunde« gehört hatten und die zur Zahlungspflichtigen Erklärte natürlich nicht einfach so hinausspazieren lassen wollten.

Nicole streckte die Arme aus und deutete auf die Männer vom Umkipptisch.

»Ruhig«, sagte sie leise und eindringlich. »Ganz ruhig, Leute. Setzt euch wieder hin. Die Lokalrunde wird der StuKa zahlen.«

Verblüfft hielten die Männer inne, und Zamorra atmete tief durch.

»Setzt euch wieder«, sagte Nicole erneut. »Wir wollen uns doch alle vertragen, oder?«

Sie setzten sich tatsächlich, nachdem sie ihre Stühle aufgehoben hatten. Nur der Tisch lag noch querkant zwischen all dem, was vorher draufgelegen hatte.

»Wie soll denn dieses verhinderte Skelett bezahlen?«, fragte der Wirt. »Der hat doch nie Geld und lässt sich hier immer von den anderen aushalten oder auf den Deckel schreiben, bis sein Boss mit dem Monatslohn auftaucht und davon die Schulden bezahlt! Da bleibt auch nie was übrig!«

»Es wird sich eine Lösung finden«, sagte Nicole.

Sie ging zur Theke. Zamorra folgte ihr. Er fühlte sich mehr als unbehaglich. Wie Nicole es geschafft hatte, so schnell und mit nur ein paar Worten für Ruhe zu sorgen, begriff er nicht.

Inzwischen konnte der Dürre wieder halbwegs geradeaus schielen, obwohl er sich immer noch mit einer Hand an der Theke und mit der anderen am Kleidchen des Serviergirls festhielt. Das konnte auf Dauer sicher nicht gut gehen, befürchtete Zamorra.

Der Dürre starrte sie an. »Wollen Sie sich nicht endlich ausziehen, Mademoiselle Duvalier, damit Professor Merlins große Zaubershow beginnen kann?«

Kaum hatte Nicole ihn erreicht, versetzte sie ihm eine schallende Ohrfeige.

»Aua!«, jammerte der Dürre. »Das tut doch weh!«

»Soll's ja auch«, stellte Nicole trocken fest, deren fünf Finger sich im Gesicht des Dürren deutlich abzeichneten. »Was weh tut, tut auch gut und prägt sich ein!«

Die Pranke des Wirts packte den Dürren derweil am Hemdkragen »Wenn du dich nicht benimmst, wirst du Alligatorfutter!« Er zerrte den Dürren über die Theke, um ihn durch die dahinter liegende Tür zu verschleppen. Da der Dürre sich immer noch am Kleidchen des Schankmädchens festkrallte, geschah, was Zamorra befürchtet hatte. Der Stoff zerriss, und die Hübsche stand aufkreischend im Freien. Noch lauter kreischte der Dürre im Griff des Wirtes.

»Sie wollen doch nicht wirklich…?«, stieß Nicole erschrocken hervor.

»Ich kann doch meinen armen Elvis nicht einfach verhungern lassen!« Rumms, flog die Tür hinter dem Wirt und dem Dürren zu. Aus dem Nebenraum hörte man die laute, zeternde Stimme: »Ich bin aber kein Gator-Futter! Ich bin sogar giftig für Alligatoren! Hat schon mal einer versucht, mich zu fressen! Hat mich am Stück verschlungen, und als er mich zu verdauen begann, ist er dran gestorben und zu Staub zerfallen!«

»Spinner!«, kam es zornig, aber weniger laut zurück.

»He, was glaubst du, warum ich so dürr bin? Das ist alles, was der Gator von mir übrig gelassen hat: Haut und Knochen! Den Rest hat er verdaut, ehe er dran starb…«

»Spinner!«, donnerte des Wirtes Stimme jetzt ebenso laut. »Halt die Klappe und lass dich fressen!«

»Das können wir nicht zulassen!«, stieß Nicole hervor und flankte über die Theke.

Im nächsten Moment prallte sie mit dem Dürren zusammen, der durch die Tür zurück floh, gefolgt von Mister Wüterich Wirt. Selbiger trennte die beiden sogleich wieder, lupfte den Dürren in Schwindel erregende Höhe und brüllte den Gästen zu: »Tür auf, ehe die kaputtgeht!«

Einer der Männer sprang von seinem Tisch auf und riss die Kneipentür auf. Da flog der Dürre auch schon an ihm vorbei nach draußen.

Erheblich durcheinander rutschte er an der Flanke des Rolls-Royce zu Boden.

»Oh-oh!«, machte Nicole und wechselte ihre Position hinter der Theke gegen die vor derselben. »Wenn das 'ne Beule gibt, kriegen wir wieder mal Ärger.«

Die Tür schwang wieder zu. Der Gast setzte sich. Das Serviergirl versuchte durch die Tischreihen in Sicherheit zu entfleuchen. Ein grinsender Muskelmann spielte mit ihrem Tangaslip Fingerhakeln und gewann; das schmale Bändchen zerriss und das vernachlässigbar winzige Ding blieb in seiner Pranke. Die Süße kreischte und schimpfte wieder wie ein Rohrspatz. Der Wirt rief ihr nach: »He, ich bezahle dich fürs Servieren, nicht für Striptease!« Worauf das Girl ihm den Mittelfinger zeigte und endlich entschwand.

Kopfschüttelnd wandte sich Zamorra dem Wirt zu, nachdem es außer Nicole nichts Sehenswertes mehr zu erblicken gab. »Mister, der Knochenmann wollte uns Informationen liefern!«

»Informationen? Die gibt's nur bei mir«, brummte der Wirt und befüllte unaufgefordert zwei Gläser mit Whisky. »Ich bin Jupiter Fendrook, der Besitzer dieses erstklassigen Etablissements.«

»Ist ja toll, was Sie für schöne Fremdwörter kennen!«, sagte Nicole spöttisch. »Was haben Sie denn für Informationen?«

»Glauben Sie ihm kein Wort«, kam die Brüllstimme des wiederauftauchenden Dürren von der Tür her. »Der arbeitet doch für die Agency!«

»Für was bitte?«, fragte Zamorra stirnrunzelnd.

Der Dürre arbeitete sich wieder zur Theke vor, schnappte blitzschnell nach den beiden Gläsern und leerte sie auf Ex. »Für die National Security Agency natürlich«, röhrte er dann. »Für wen sonst, eh?«

»Gestern war's noch das FBI, vorgestern die CIA und davor die DEA, die Kriegsgräberfürsorge und Jehovas Zeugen«, knurrte der Wirt und strich die beiden Whiskys auf einer Liste an. »Wann zahlt dein Boss?«

»Weiß ich's?«, knurrte der Dürre.

»Du solltest dir endlich mal einen anständigen Job besorgen, bei dem du auch anständig bezahlt wirst und am Monatsende noch ein paar Cent übrig hast!«

»Ich hatte einen anständigen Job«, zeterte der Dürre. »Als Bankräuber! Aber du musstest mich ja unbedingt an deine Kollegen beim FBI verpfeifen!«

Zamorra sah Nicole an.

»Wir gehen«, beschloss er. »Allmählich reicht mir dieses Kasperltheater.«

»Kasperl?«, brüllte der Dürre. »Nur weil der Kerl da ein Krokodil hat? Vom Polizisten und der Großmutter redet wohl keiner?«

»Kein Krokodil. Wir befinden uns westlich des 75. Längengrades«, warf Nicole belehrend ein. »Viel wahrscheinlicher handelt es sich um einen Alligator.«

»Namens Elvis«, ergänzte der Wirt.

Zamorra ging zur Tür. Nicole folgte ihm sofort.

»Warten Sie, Professor Merlin«, dröhnte die Stimme des Dürren. »Sie wissen doch noch gar nicht, was ich Ihnen zu sagen habe!« Wild mit den Armen rudernd folgte er den beiden. »Dieser Alien…«

»War's nicht eben noch ein Alligator?«, fragte Jupiter Fendrook grinsend. »Vielleicht ein Alien-Gator?«

»Nun warten Sie doch, Professor! Ich habe ihn wirklich gesehen!«

Der Wirt lachte schallend. »Im Vollrausch!«

»Haaaah!«, schrie der Dürre. »Wenn einer schon Jupiter heißt! Professor Merlin, trauen Sie dem nicht über den Weg! Ich weiß doch, was ich gesehen habe! Ich werde doch wohl noch einen Alien von einem Krokogator unterscheiden können!«

Sie traten ins Freie. Misstrauisch beäugte Nicole die Flanke des Rolls-Royce. Eine Beule oder Kratzer gab es nicht. Stattdessen waren die Radkappen weg.

»Diebische Dorfjugend«, murmelte Nicole. »Ich wusste doch, dass es nicht gut war, hier zu parken! Ich hab's dir gesagt, Chef! Ich hcib's dir gesagt!«

Zamorra starrte derweil den Knochengesichtigen finster an. »Und was genau haben Sie gesehen, Freundchen? Erzählen Sie's endlich!«

»Sein Schatten«, keuchte der Dürre. »Ich habe seinen Schatten gesehen.«

»Wessen Schatten?«

»Den Schatten des Alien…«

***

Diesmal war es Nicole, die Zamorra den Einstieg öffnete. Er ließ sich hinter das Lenkrad fallen. Sofort wollte auch der Dürre einsteigen. Aber Nicole holte einmal mit der Hand weit und schwungvoll aus, da ließ er von seinem Plan ab.

»Ach du heilix Schrumpelhexle«, murmelte Zamorra. »Den Schatten eines Alien… na klasse. Dafür fliegen wir von Frankreich nach New Mexico, fahren in dieses Kaff…«

»Namens Roswell«, ergänzte Nicole. »Was soll's? Wir sind doch nicht zum ersten Mal hier.«

»Hier schon!«, grummelte der Meister des Übersinnlichen. »PLANET's INN - eine beknacktere Spelunke habe ich noch nie erlebt. Ein bescheuerter Laden, ein bescheuerter Wirt, ein bescheuerter Informant. Außer Spesen nichts gewesen. Steig ein, Nicole, wir verschwinden hier.«

»Nicht so hastig!«, röhrte der Dürre. »Sie haben doch noch nicht alles gehört.«

»Mehr als genug«, stellte Zamorra klar. »Hauen Sie ab, Mann.«

»Dieser Schatten«, fuhr der Dürre trotzdem fort. »Er sah aus wie der eines Menschen. Aber das Spannendste kommt erst noch!«

Zamorra schob den Zündschlüssel ins Schloss. Nicole wieselte um den Rolls-Royce und ließ sich auf den Beifahrersitz fallen.

»Der Schatten«, behauptete der Dürre, »warf einen Schatten!«

***

Einen Moment lang starrte Zamorra den Dürren entgeistert an. »Was faseln Sie da?«, stieß er hervor, während Erinnerungen in ihm aufblitzten. Nicht gerade angenehme Erinnerungen…

»Der Schatten warf einen Schatten!«, wiederholte der dürre Informant.

Zamorra schloss die Augen.

Es war lange her, so lange… Schatten… dreidimensionale Schatten, die Menschengestalt besaßen und selbst Schatten warfen, wenn Licht sie traf… aber es gab sie doch nicht mehr, schon lange nicht! Sie waren damals alle umgekommen durch den goldenen Schädel der Ansu Tanaar… Irgendwann hatte Zamorra noch einige Überlebende gefunden, doch auch das Schicksal dieser Sterbenden von Talos war besiegelt; sie existierten nicht mehr. Einen mochte es vielleicht noch geben -Ghaagch, der zum Silbermond floh und dem Zamorra den Dhyarra-Kristall 11. Ordnung schenkte, damit er damit sein Leben erhalten konnte. Was aus Ghaagch geworden war, wusste Zamorra nicht.

Schatten, die Schatten werfen… irgendwo in Weltraumtiefen existierten noch Basisplaneten, in denen Aber Tausende von Dimensionsraumschiffen vergeblich darauf warteten, wieder von ihren Erbauern in Betrieb genommen zu werden. Drei davon hatten Zamorra und Ted Ewigk vor einiger Zeit erobert und zur Erde gebracht. Deren zwei waren inzwischen zerstört, das dritte wurde von Wissenschaftlern von Tendyke Industries untersucht.

Schatten, die Schatten warfen und mit Schattenraumschiffen von Stern zu Stern flogen…

Die Meeghs!

Hybridwesen aus Mensch und Spinne, die sich immer als Schatten tarnten!

Und einen Meegh wollte der Dürre gesehen haben?

Es war unmöglich.

»Sie sind verrückt, Freundchen«, attestierte Zamorra ihm und startete den Rolls-Royce. »Was Sie gesehen haben wollen, gibt es schon seit vielen Jahren nicht mehr!«

»Aber…«, stammelte der Dürre.

Zamorra schloss die Fahrertür, legte den Vorwärtsgang ein und gab Gas. Lautlos setzte der Silver Spirit sich in Bewegung. Die Außenwelt blieb abgeschottet.

Aber sie blieb sichtbar.

Und Zamorra sah nur gut fünfzig Meter entfernt eine Gestalt, die einen Arm hob und einen silbrigen Blitz daraus abschoss. Der verfehlte den Dürren nur knapp. Der Dürre rannte Haken schlagend davon.

Zamorra trat das Gaspedal bis zum Anschlag durch. Der Rolls-Royce schoss vorwärts, auf die Frauengestalt zu, die den Blitz geschleudert hatte. Nicole schrie auf. Sie rechnete jeden Moment mit einem Zusammenprall.

Aber dann riss Zamorra das Lenkrad gerade noch herum und verhinderte, dass der schwere-Wagen die Hausfassade zertrümmerte. Er stoppte, arretierte die Parkbremse und sprang nach draußen. In einer blitzschnellen Bewegung riss er den Blaster von der Magnetplatte unter seiner Anzugjacke.

Auch Nicole verließ den Wagen.

Irritiert sahen die beiden sich um. Die Blitzfrau war spurlos verschwunden.

Der Dürre ebenfalls.

Zamorra murmelte eine Verwünschung. »Ich glaube«, murmelte er, »diese Tante kenne ich!«

Sie war jedenfalls alles andere als ein Meegh!

Und trotzdem ein Erinnerungsbild aus der Vergangenheit.

Nicole nickte.

»Ich habe sie auch erkannt«, sagte sie. »Das war Shirona!«

***

»Shirona«, echote Zamorra. »Ja… und dann wird Taran auch nicht weit sein.«

»Oder gerade deshalb«, wandte Nicole ein. »Vergiss nicht, dass sie ihm nach dem Leben trachtet.«

»Ja, was man so Leben nennt.« Zamorra heftete den Blaster wieder an die Magnetplatte und zog die Anzugjacke glatt. Sie war so geschnitten, dass die Waffe kaum wahrnehmbar war.

»Shirona und Taran«, murmelte er.

Die beiden Wesen waren aus den sieben Amuletten entstanden. Taran hatte sich aus dem Professor Zamorras entwickelt. Es hatte einige Zeit gedauert, bis es »reif« war. Je weiter es sich entwickelt hatte, desto öfter hatte es telepathischen Kontakt mit dem Dämonenjäger aufgenommen. Zuerst hatte der geglaubt, dies wäre eine neue Funktion der magischen Silberscheibe, die der Zauberer Merlin einst aus der Kraß einer entarteten Sonne geschaffen hatte. Dann aber hatte das künstliche Bewusstsein aus Merlins Stern gelöst, und Taran war entstanden, ein Wesen in einem menschengleichen Körper.

Taran hatte in seiner Originalgestalt leichte Ähnlichkeit mit dem Träumer Julian Peters. Aber wenn er teleportierte, nahm er zunächst das Aussehen der Zielperson an, auf die er sich konzentriert hat. Er konnte das hinterher mit etwas Para-Mühe rückgängig machen. Taran konzentrierte sich bei seinen Teleportationen auf Person und Ort, wobei die Person vorrangig war. Wenn die Person zwischenzeitlich den Ort wechselte, nahm er die Gestalt einer anderen dort noch vorhandenen Person an. Kleidung konnte er dabei nicht kopieren, sondern musste sie stets selbst »erzeugen«.

Er lebte in ständiger Furcht vor Shirona, die bisher stets alles daran gesetzt hatte, ihn zu vernichten.

Shirona war dem sechsten Amulett entsprungen. Insgesamt sieben hatte Merlin einst erschaffen, eines stärker und besser als das vorige, aber erst mit dem siebten, das Zamorra besaß, war er endlich zufrieden gewesen.

Wenn die ersten fünf Amulette eingesetzt wurden, hatten sie ihre magische Energie gespiegelt, und diese gespiegelte Energieform war vom sechsten Amulett aufgenommen worden. Dabei spielte es keine Rolle, ob die Amulette nahe beieinander oder kosmisch weit voneinander entfernt waren. Aus dieser Energie im sechsten Amulett war dann Shirona entstanden. Und so, wie man munkelte, die ersten sechs Amulette seien gemeinsam so stark oder gar stärker als das siebte -wofür noch immer jeder Beweis fehlte gab es auch die Rivalität zwischen Taran und Shirona. Shirona war dabei der negative Part, was sie von Natur aus stärker zu machen schien. Taran war eher zögerlich und vorsichtig.

Lange hatte man von beiden nichts mehr gehört, sehr lange! Dass die beiden Zamorra und Nicole auch in der Spiegelwelt begegnet waren, spielte dabei keine Rolle, zumal sie dort zu einer einzigen Person verschmolzen waren, die sich Tarona nannte und auch beider Eigenschaften in sich vereinte. [1]

In dieser Welt waren sie jedenfalls seit Jahren verschollen. Um die sieben Jahre musste es her sein, überlegte der Dämonenjäger. Er hatte sich oft gefragt, was aus diesen beiden künstlichen Geschöpfen geworden war.

Und nun war Shirona wieder hier…

»Ich glaube«, murmelte Zamorra, »wir werden unsere Heimreise doch noch ein wenig verschieben. Dieser Sache möchte ich auf den Grund gehen -grins nicht so unverschämt!«

Nicole lachte jetzt auf. Sie hatte allen Grund dazu, sich zu freuen. Ihr Lebensgefährte und Chef hatte endlich mal wieder eine Ablenkung gefunden. Denn ursprünglich waren sie hierher geflogen und gefahren, um jemanden zu treffen, der Informationen über das rätselhafte Buch mit den 13 Siegeln besaß.

Das Buch der Siegel! Für Nicole war es ein Buch der Albträume geworden, denn Zamorra war geradezu süchtig danach geworden, die Siegel zu öffnen. Er interessierte sich nur noch wenig für andere Dinge, betrachtete diese schon fast als nebensächlich. Und alle bisherigen Versuche, das vertrackte Buch fortzubringen oder zu zerstören, waren gescheitert. Mit teilweise erschreckenden Nebenwirkungen…

»Böses Buch«, hatte der Silbermond-Druide Gryf es genannt, und das, fand Nicole, traf es genau auf den Punkt. Dreizehn versiegelte Kapitel, die umständlich geöffnet werden mussten. Eine Schrift, die schon uralt gewesen sein musste, als das Universum noch jung war, und die niemand entziffern konnte. Bilder zu den Texten, die zum Leben zu erwachen schienen - und den Öffner des Siegels in ein mörderisches Abenteuer stürzten; von Mal zu Mal wurde es schwieriger, dem Tod noch einmal zu entkommen.

Mittlerweile schienen sich diverse Siegel sogar schon von selbst zu öffnen und irgendwie nach Zamorra zu greifen…

Und er war geradezu besessen davon, diese Siegel zu öffnen und die Probleme, die sich ihm dadurch stellten, zu lösen. Koste es, was es wolle!

Böses Buch… Gryf hatte gesagt, er habe es vielleicht einmal vor sehr langer Zeit bei dem Zauberer Merlin gesehen, aber er war sich dessen selbst nicht absolut sicher. Und niemand konnte sagen, wie dieses Buch in Zamorras Bibliothek gelangt war, in der er es eher zufällig entdeckt hatte.

Oder war es kein Zufall gewesen…?

Noch etwas anderes war seltsam. Jedes Mal, wenn eines der Siegel geöffnet wurde, tauchte eine rätselhafte schwarze Katze im Château Montagne auf. Eine Katze, die kam und später wieder spurlos verschwand, die durch Wände gehen konnte… Immer wieder fragte sich Nicole, in welcher Beziehung diese Katze zu dem Buch stand. Aber mehr als ein recht allgemein gehaltenes »Miau« war von dem potenziellen Mäusemörder nicht zu erfahren.

Und Nicole war froh über jeden Vorfall, über jedes Abenteuer, das Zamorra von dem Buch fernhielt, von dem inzwischen acht der dreizehn Siegel offen waren.

Es gab für ihre Begriffe schon zu wenige dieser »Ablenkungen«. Die Geisterpiraten in der Nordsee, die rätselhafte Weiße Stadt in den Schwefelklüften, der Dämon, der die Traumzeit der australischen Ureinwohner vernichten wollte… es waren kurze Episoden, mehr nicht. Es gab zwar lebensgefährliche Auseinandersetzungen, aber Nicole wollte sich und ihren geliebten Partner lieber darin verwickelt sehen als schon wieder in einen Siegel-Zwang.

Deshalb war sie auch sehr skeptisch gewesen, als Zamorra in einem Telefonat mit einem Unbekannten aufgefordert wurde, dringend nach Roswell zu kommen. Der Informant hatte sich nur beschrieben und den Ort des Zusammentreffens genannt, nicht aber seinen Namen erwähnt. Ehe Zamorra da tiefer nachhaken konnte, hatte er aufgelegt.

Aber Zamorras Neugierde war geweckt!

Und deshalb waren sie hier in diesem Ort, in dessen Nähe die geheimnisvolle »AREA 51« lag. Hier wurden neue Flugzeugtypen oder mehr entwickelt, hier forschten Experten des Geheimdienstes NSA seit vielen Jahren an außerirdischer Technologie. Einst waren über Roswell zwei Kleinraumschiffe der Gkirr, so genannte UFOs, kollidiert und abgestürzt. Die NSA hatte die Leichen der Insassen und wohl auch Überlebende geborgen, die an einem ganz anderen, geheim gehaltenen Ort untersucht wurden. Derweil lebte Roswell vom »Alien-Tourismus«; kein Lokal, das nicht mit den kleinen grauen oder fälschlich grünen Männchen warb, kein Händler, der nicht irgendwelche UFO-Andenken verkaufte, von angeblichen Wrackteilen über Figuren und Figürchen bis zu Postern, Aufklebern und Anstecknadeln.

Zamorra und Nicole waren aus unterschiedlichen Gründen schon öfters in dieser Stadt gewesen. Ganz bestimmt aber noch nie, weil jemand sie anrief und ihnen Informationen anbot - und das jetzt auch noch ausgerechnet über das böse Buch!

Deshalb war Nicole froh, dass sich das Blatt wendete.

Ein Meegh?

Shirona? Vielleicht auch Taran?

Das würde Zamorra wohl erstmal von dem Buch abbringen.

»Ich schlage vor, wir suchen uns erst mal ein Hotelzimmer. Möglichst frei von Kakerlaken und anderen Außerirdischen«, sagte sie.

Zamorra nickte. »Und wir informieren die Polizei von dem Radkappen-Diebstahl. Verdammt, wenn wir den Wagen ohne die Dinger zurückgeben, fallen wir bei der Autovermietung auch noch in Ungnade!«

In der Tat standen sie bei einigen Verleihketten auf der Schwarzen Liste, weil sie im Laufe der Jahre etliche Mietwagen zu Schrott gefahren hatten. Zwar meist unverschuldet, aber das interessierte die Autoverleiher nicht. In der letzten Zeit hatten diese Schrottaktionen zwar erheblich nachgelassen, aber die Listeneinträge waren immer noch da. Und so bekamen sie entweder kleine, ältere Billigfahrzeuge, die Nicole als absolut nicht standesgemäß und unakzeptabel ablehnte, oder sie mussten ins absolute Luxussegment ausweichen.

Und so war ihnen nun dieser Rolls-Royce »zugelaufen«. Groß und teuer.

Und mit Stahlfelgen und Radkappen anstelle eleganterer Alufelgen.

Und diese Radkappen waren nun ärgerlicherweise weg…

***

Das Hotel, das einzige, das überhaupt noch freie Zimmer hatte, verdiente eher die Bezeichnung »Absteige«. Eine hauseigene Garage gab es nicht, nur einen offenen Hof, zu dem jeder Witzbold ungehindert Zutritt hatte. Dass hier jetzt ein waschechter Rolls-Royce einparkte, versetzte die ganze Belegschaft in begeistertes Erstaunen. Diese Belegschaft bestand aus einer äußerst rundlichen Dame, aufgetakelt bis zum Umfallen und mit einer Stimme, die jeden Vogel, jeden Hund und jede Gila-Echse im Umkreis von tausend Meilen zu vertreiben fähig war. Zuzüglich eventueller Insekten. Hinzu kam ein bildhübsches Zimmermädchen, das eine verblüffende Ähnlichkeit mit dem Serviergirl im PLANET INN besaß - es stellte sich später heraus, dass sie tatsächlich Schwestern waren und das fast noch leichter geschürzt herumlief als das andere Mädchen. Nicht gerade zum Verdruss Zamorras, während Nicole böse die Stirn runzelte, als Herr Professor die langen Beine und den knackigen Po des Mädchens genießerisch prüfend begutachtete.

»Möchtest du, dass ich dir die Augen auskratze, Chéri?«, säuselte sie böse. Worauf er tadelnd den Kopf schüttelte und zu bedenken gab, dass er dann Nicoles Schönheit auch nicht mehr bewundern könne, wenn sie in direkte Konkurrenz zu der Süßen träte und ein noch kürzeres, noch tiefer dekolletiertes Kleidchen trüge.

»Mit einem Wort, du willst, dass ich nur mit einem Gürtel bekleidet herumlaufe!«, fauchte sie ihn an.

»Eine gute Idee«, lobte er. »Zumal Mademoiselle Duvalier bekanntlich total unbekleidet neben dem weltberühmten großen Zauberer Professor Merlin auf der Bühne zu agieren pflegt…«

»Erinnere mich bloß nicht daran!«, zischte sie. »Wenn ich dieses schwindsüchtige Stück Gator-Futter noch einmal sehe, kratze ich dem die Augen aus!«

»Da wirst du aber tief in seinen Augenhöhlen graben müssen«, warnte Zamorra grinsend.

Der dritte der Hotelbelegschaft war ein greisenhafter Schwarzer, der es sich nicht nehmen ließ, das Gepäck der Gäste die Treppe hinauf zu schleppen und dabei zu schnaufen, zu stöhnen und zu keuchen wie eine vorsintflutliche Lokomotive mit leckem Dampfkessel. Alle drei Stufen setzte er die Koffer ab, stützte sich darauf und sog die Luft pfeifend in seine Lungen. Zamorra wollte ihm das Gepäck abnehmen, aber der Alte wehrte sich vehement dagegen. »Sie zahlender Gast, Sir, ich nur dummer alter Hilfsneger!«

»Sie sollten seit dreihundert Jahren in Rente sein«, stellte Nicole fest.

»Ja, Lady, sollte ich, aber gutes Personal wie mich findet man nicht so schnell wieder! Vor allem nicht im Hotelgewerbe!« Und er keuchte und schnaufte die nächsten drei Stufen hinauf.

Sie waren allesamt erleichtert, dass das Zimmer sich schon in der zweiten Etage befand und nicht im Dachgeschoss. Dass es die segensreiche Erfindung namens »Aufzug« gab, hatte sich bis in dieses Haus noch nicht herumgesprochen.

»Sie haben Glück«, ächzte der Schwarze, als er die Zimmertür aufstieß. »Die Suite hat ein eigenes Bad. Alle anderen Gäste müssen mit der Etagentoilette vorlieb nehmen. Äh, wenn Sie warm duschen möchten, rufen Sie bitte kurz unten an, damit jemand die Warmwasserleitung aufdreht.« Er schleifte die Koffer ins Zimmer und stand dann in gebückter Haltung da, die Hand vorgestreckt.

Nicole schüttelte sie ihm kräftig. »Ich bin Ihnen ja so dankbar für Ihre Hilfe! Aber wenn Sie uns jetzt allein lassen würden?«

»Häh?«, machte der Schwarze.

»Das heißt nicht ›Häh‹, sondern ›bitte entschuldigen Sie, aber ich habe Sie leider akustisch nicht verstanden. Würden Sie mir bitte die Freundlichkeit erweisen, das Gesagte noch einmal zu wiederholen?‹ - Und natürlich bin ich so freundlich. Machen Sie bitte die Zimmertür hinter sich zu - aber von außen!«

»Häh?«

»Ich glaube, Onkel Tom wartet auf Trinkgeld«, warf Zamorra ein.

»Sir, ich trinke doch nicht!«, empörte der Schwarze sich. »Ich spare für meine Rente!«

Zamorra rollte einen Fünf-Dollar-Schein zusammen und steckte ihn ihm hinters Ohr. »Ganz schön teuer, der Zimmerservice«, brummte er und wies dann zur Tür. Der Alte schlurfte in weiterhin gebeugter Haltung hinaus. »Danke, Sir, vielen Dank, Sir, Sie sind zu gütig zu einem müden, alten und relativ verbrauchten Mann…«

»Den Spruch kenne ich doch irgendwoher!«, sagte Nicole. Sie folgte dem Schwarzen bis zur Tür, steckte den Schlüssel nach innen um und verriegelte das Schloss dann.

»Schlüssel«, sagte sie dann kopfschüttelnd. »Anderswo benutzt man längst Chipkarten.«

»Sicher kennt man hier nicht mal Chipstüten«, überlegte Zamorra.

Nicole checkte das Telefon. Es sah aus, als stamme es noch aus der Zeit, in der Rauchzeichen und indianische Kriegstrommeln die schnellste Kommunikationsmöglichkeit in den Weiten der Neuen Welt waren. »Willst du etwa warm duschen?«, fragte Zamorra.

»Ich will die Polizei anrufen. Wegen der Radkappen. - He, die Leitung ist ja tot. Verdammt, das Ding ist nur Dekoration!« Sie hob es vom Tisch hoch -das wenige Zentimeter kurze Kabel baumelte frei in der Luft, der Stecker war abgeschnitten. Und eine Telefonsteckdose gab es auch nirgendwo.

»Hoffentlich funktioniert wenigstens die Toilettenspülung«, ächzte Nicole. »Wir sollten ganz schnell wieder verschwinden und uns eine andere Bleibe suchen - zur Not schlafe ich auch im Auto!«

»Nichts da. Ich habe schon fünf Dollar Trinkgeld investiert. Die müssen sich doch irgendwie rechnen!«

Nicoles Augen wurden groß. Sie starrte etwas an, das sich hinter Zamorra befand. Der spürte einen leichten Luftzug im Nacken. Er wirbelte herum und - sie waren nicht mehr allein im Zimmer.

***

Der Blaster flog Zamorra fast in die Hand. Die Mündung auf den Ankömmling gerichtet, schaltete Zamorra mit leichtem Daumendruck von Laser auf Betäuben um. Sein Zeigefinger berührte den Strahlkontakt, aber er schoss noch nicht.

Er starrte den Fremden an.

Den Fremden?

Nein, das war kein Fremder.

Das war - er selbst!

Lautlos war Zamorra in dem Hotelzimmer materialisiert, in dem sich Zamorra und Nicole unterhielten! Aus dem Nichts war er gekommen, von einem Moment zum anderen.

Aber der Spiegelwelt-Zamorra war doch tot! Er konnte sich nicht hierher teleportiert haben, zumal er diese Fähigkeit überhaupt nicht besaß! Aber Zamorras Amulett zeigte auch kein Weltentor an, das sich in diesem Zimmer geöffnet hatte, um den Doppelgänger hereinzulassen!

Und dieser Doppelgänger war splitternackt!

Da endlich begriff Zamorra, mit wem er es zu tun hatte. Er senkte die Waffe und heftete sie wieder an die Magnetplatte.

Nicole hatte es schon ein paar Sekunden vorher begriffen. Zamorra sah sie lächeln, und aus diesem Lächeln wurde ein geradezu provozierendes Grinsen, als sie an ihm vorbei auf den Doppelgänger zuging. Sie breitete die Arme aus.

»Na, Geliebter, bekomme ich keinen Begrüßungskuss?« Und schon umarmte sie ihn, streichelte seinen Rücken und berührte seine Lippen mit den ihren.

Der Nackte bemühte sich, der Umarmung wieder zu entrinnen. Diese Begrüßung war ihm sichtlich unangenehm. Zamorra unterstützte sein Bestreben und zog Nicole am Gürtel ihrer Jeans in die andere Richtung. »Heh, ich bin dein Chef und Professor! Du sollst keine anderen Zamorras lieben außer mir!«, verlangte er.

»Ich glaube, in der Bibel steht aber ein etwas anderer Wortlaut!«

»Da steht ja auch nicht drin, dass Moses nicht zwei Tafeln mit zehn Geboten, sondern deren drei mit elf Geboten ausgehändigt bekam, nur war der dann so tatterig, dass ihm eine der Tafeln aus der Hand fiel. Ausgerechnet die mit dem elften, dem wichtigsten Gebot.«

»Und wie lautet das?«

»Du sollst dich nicht erwischen lassen!«

»Ach ja, ich erinnere mich vage, dass ich es damals in die Steinplatte meißelte, ehe ich sie Moses gab.«

Derweil begann-Taran sein Aussehen zu verändern. Er bildete Kleidung um sich herum, die er ja bei seinen Teleportationen nicht »mitnehmen« konnte. Also schuf er sie grundsätzlich aus verstoff lichter Magie.

Auch seine Gestalt veränderte sich.

»Wo hast du eigentlich die ganze Zeit über gesteckt?«, wollte Zamorra wissen.

»Versteckt«, gestand Taran. »Shirona ist immer noch hinter mir her und versucht, mich umzubringen.«

»Das fiel uns jüngst auf«, stellte Nicole fest.

»Und was machst du jetzt hier?«, fragte Zamorra weiter.

»Eure dämlichen Radkappen zurückholen und montieren«, dröhnte die Stimme in Überlautstärke. Verblüfft registrierten Zamorra und Nicole, dass Taran sich in ihren dürren Informanten verwandelt hatte. »Und mit euch über Schatten reden, die Schatten werfen!«

»Ich fasse es nicht«, murmelte der Dämonenjäger. »Ausgerechnet du, Taran… als eine so groteske Figur…«

»Was sein muss, muss sein«, brüllte der Dürre. »So was ist die beste Tarnung überhaupt.«

»Beim Telefonat war die Rede davon, dass du Informationen über das Buch mit den dreizehn Siegeln hast. Von den Meeghs war nicht die Rede. Außerdem kann es die überhaupt nicht mehr geben.«

»Sag's denen, nicht mir. Meeghs nennen sie sich also?«

»Uns ist nichts anderes bekannt. Sie waren ein Hilf svolk der MÄCHTIGEN. Aber sie wurden durch den goldenen Schädel der Ansu-Tanaar komplett ausgelöscht. Sie existieren schon lange nicht mehr, sehr lange.«

»Diesen habe ich jedenfalls gesehen«, dröhnte Taran mit der Stimme des Dürren.

»Und was ist nun mit dem Buch?«, drängte Zamorra. »Was willst du uns darüber verraten?«

»Das Buch«, seufzte Taran. »Ja, das Buch. Was ist damit… es ist lebensgefährlich. Und das nicht nur für dich!«

»Ich hab's geahnt«, flüsterte Nicole.

***

Das Buch mit den 13 Siegeln war zur gleichen Zeit Ziel einer unheimlichen Kreatur - Lucifuge Rofocale!

Der uralte Erzdämon hatte mühelos die magische Abschirmung um Château Montagne durchbrochen und war in das Gebäude eingedrungen.

Die Abschirmung war längst nicht mehr perfekt. Zamorra selbst sorgte dafür, dass sie durchlässig war. Er ahnte nicht, dass er in dieser Hinsicht manipuliert worden war. Andere wie Nicole, Butler William oder auch der Jungdrache Fooly prüften die weißmagischen Kreidezeichen in regelmäßigen Abständen und erneuerten Zeichen, die auf seltsame Weise verwischt waren. Es war normal, dass die Kreidezeichen vom Regen »verwässert« und verändert wurden, daher die regelmäßigen Kontrollen, aber es war nicht normal, dass dieses Verwischen derzeit häufiger stattfand, als jemals zuvor.

Denn Zamorra pflegte stets die »Endkontrolle« vorzunehmen.

Und noch hatte niemand bemerkt, nicht einmal er selbst, dass er dabei das eine oder andere Zeichen wieder unbrauchbar machte…

Schwache Geister und Hilfsdämonen kamen immer noch nicht durch die Barriere hindurch. Aber stärkeren Dämonen setzte die weißmagische Schutzglocke über dem Château längst keinen Widerstand mehr entgegen. So hatte auch der Uralte eindringen können.

Jetzt bewegte er sich durch die nächtlichen Gänge des Bauwerks, dorthin, wo er das Buch zu finden ahnte. Er wollte das tun, was Zamorra gerade wegen Abwesenheit versäumte - er wollte das nächste Kapitel aufschlagen. Niemand sah ihn zu dieser dunklen Stunde durch das Château schleichen.

Niemand…?

***

Taran sah Nicole nachdenklich an. Es schien, als versuche er ihre Gedanken zu lesen. Das konnte er natürlich nicht, und er wusste das auch.

Er sprach jetzt auch nicht mehr im Brüllton, und sein Aussehen veränderte sich abermals. Er legte an Substanz zu und gewann eine schwache Ähnlichkeit mit dem Träumer Julian Peters. Das war sein originales Aussehen.

»Wie sieht diese Gefahr aus?«, fragte Nicole.

Tarans Mundwinkel zuckten. Plötzlich wirkte er nervös.

»Es werden furchtbare Dinge geschehen«, sagte er leise. »Wenn alle Siegel geöffnet sind…«

»Was dann?«, drängte Zamorra.

»Es sind bereits furchtbare Dinge geschehen«, warf Nicole ein. »Aber wir haben sie bisher in den Griff bekommen und die jeweilige Situation entschärft und gemeistert. Aber es ist nicht so, dass das auch in Zukunft geschehen kann. Zumindest gehe ich von dieser Annahme aus.«

»Unsinn«, wehrte Zamorra ab. »Es waren Aktionen wie alle anderen auch, die wir früher durchgeführt haben. Es war nichts wirklich Weltbewegendes. Nur, dass diesmal alles in einem direkten Zusammenhang mit den Siegeln stand. Und dazu kommt, dass ich neue Erkenntnisse über die Funktionen des Amuletts erhalten habe. Mehr als in all den Jahren zuvor.«

»Auch die Amulette sind darin verwickelt«, sagte Taran. »Und das, was du erlebt hast, Zamorra, steht nicht nur im Zusammenhang mit den Siegeln. Es sind Strukturen, die ineinander verwoben sind. Dinge, die zusammengehören. Du wirst sehen…«

Der Dämonenjäger nickte energisch.

»Aber vielleicht wird es auch das Letzte sein, was du siehst«, warnte Taran. »Du solltest kein weiteres Siegel mehr öffnen. Die Siegel der Zerstörung… sie werden eine vernichtende Wirkung zeigen. Wenn ihre Kraft sich erst einmal richtig entfaltet, wenn alle dreizehn Siegel geöffnet sind, dann werden Welten im Nichts vergehen, und alles wird anders… als es jemals war…«

»Geschwätz«, brummte Zamorra. »Warum versucht ihr alle, mich davon abzubringen, diese Siegel zu öffnen? Ich fasse es nicht.«

»Es geht um mehr, als du dir vorstellen kannst«, sagte Taran.

»Und woher hast du deine Weisheiten?«

»Narr!«, fuhr Taran ihn an. »Diese Weisheiten sind Fakten. Du willst nicht sehen, was geschieht. Was um dich herum geschieht, und vor allem was mit dir geschieht. Du bist süchtig, Meister des Übersinnlichen! Süchtig nach den Siegeln! Lass dir doch raten, lass dir doch helfen! Es ist nicht gut, was du tust. Du beschwörst einen Weltuntergang herauf, und nicht nur einen. Wenn die dreizehn Siegel offen sind, sterben Welten wie Fliegen!«

»Woher willst du das wissen?«

»Ich entspringe dem siebten Amulett, wie du weißt«, sagte Taran ruhig. »Deinem Amulett. Ich bin mit ihm nach wie vor verbunden, so wie Shirona es mit den sechs anderen ist. Die Amulette wiederum sind mit den Siegeln verknüpft. Du hast ja selbst gesagt, dass du neue Erkenntnisse über die Funktion deiner Silberscheibe gewonnen hast. Durch diese gegenseitigen Verknüpfungen weiß ich mehr über das Buch als du, viel mehr! Und viel mehr, als du dir selbst in deinen bösesten Albträumen ausmalen kannst.«

»Dann ist Shirona logischerweise auch - informiert«, sagte Nicole. »Stimmt's oder habe ich Recht?«

»Ja«, sagte Taran. »Sie weiß alles, was auch ich weiß. Deshalb versucht sie dringender denn je, mich zu vernichten. Sie… sie…«

»Nicht stammeln, reden«, drängte Zamorra.

»Sie scheut die finale Begegnung«, sagte Taran leise. »Denn sie kann nicht sicher sein, dass sie dann siegt.«

Verblüfft starrte Zamorra ihn an.

»Willst du damit etwa sagen, dass…«

»Dass sechs Amulette gegen das siebte stehen werden.«

***

Ein Geschöpf, das schon lange tot war, glitt lautlos durch Château Montagne. Massive Wände waren kein Hindernis.

Misstrauisch war es geworden, weil sich Dinge in seiner Nähe ereigneten, die nicht sein durften. So hatte es wieder einmal seine Gruft verlassen, in der es nicht einmal seinen Körper gab. Der hatte damals vollständig vernichtet werden müssen, weil er von Amun-Res Frostmagie durchsetzt war. Ted Ewigk hatte diese traurige Pflicht übernommen, weil nur sein Machtkristall in der Lage war, den dämonischen Frost zu zerstören.

Raffael Bois, der alte Diener, hatte den jungen Sir Rhett vor der Frostmagie bewahrt und sich selbst dafür geopfert… [2]

In der Grabstätte im Park hinter dem Château gab es nur noch die Erinnerung an Raffael. Sein Körper existierte nicht mehr.

Doch sein Geist war noch da, die Essenz seines Daseins. Er war sein ganzes Leben lang Diener gewesen, schon unter Professor Zamorras Vorgänger, und er konnte auch im Tod nichts anderes als dienen. Wirkliche Ruhe hatte er im Leben nie gefunden, und er fand sie auch im Tode nicht. Hin und wieder, wenn es nötig wurde, verließ sein Geist die Gruft und tat, was getan werden musste.

So wie jetzt.

Früher hatten sie ihn »den guten Geist des Hauses« genannt. Jetzt war er es tatsächlich.

Und er fühlte, dass etwas nicht in Ord- nung war. Ganz und gar nicht in Ordnung.

Er musste etwas unternehmen!

***

Zamorra ließ sich rücklings auf das Bett fallen. »Ein Kampf der Amulette«, sagte er kopfschüttelnd. »Das hatten wir doch vor langer Zeit schon mal. Und was ist dabei herausgekommen? Nichts.«

»Du weißt genau, warum das so war«, erinnerte Taran. »Weil einer aus der Front der sechs anderen Amulette ausscherte und die Angriffsfront damit zusammenbrach. Wer weiß, wie es sonst geendet hätte.«

»Über ›wenn‹ und ›aber‹ mache ich mir keine Gedanken«, wehrte Zamorra ab. »Das ist alles Vergangenheit und nicht mehr zu ändern - und das ist in diesem Fall auch gut so. Wichtig ist die Gegenwart, aus der wir die Zukunft schmieden.«

»Wie du meinst«, brummte Taran. »Der Schriftsteller Hanns Kneifel hat einmal gesagt: ›Diskussion ist die beste Möglichkeit, andere in ihren Irrtümern zu festigen‹.«

»Und was soll uns diese Weisheit jetzt sagen?«, hakte Nicole nach.

»Dass es in der Tat einiges zu tun gibt. Da ist zum Beispiel dieser schattenwerfende Schatten…«

»Der Meegh, den du gesehen haben willst. Und an dessen Existenz ich nicht so recht glaube. Mich interessiert aber eher, was du uns über das Buch verraten wolltest«, sagte Zamorra düster. »Wozu dieses ganze Theater? Was hat das Buch mit dem Kampf der Amulette zu tun?«

»Und weshalb hast du diese irre Show in PLANET's INN abgezogen?«, fragte Nicole.

»Die gehört zu meiner Tarnung, so wie Jupiter Fendrooks Wirtsdasein zu seiner Tarnung gehört.«

»Hättest du vielleicht einmal am Tag die Freundlichkeit, nicht in sphingischen Rätseln zu sprechen?«, fauchte sie.

»Fendrook arbeitet tatsächlich für die NSA«, erklärte Taran. »Seit ich hier in Roswell und Umgebung bin, ist das ein Spielchen zwischen uns. Ich mache den Clown und beschimpfe ihn als Agenten aller möglichen Dienste. Damit wird er gewissermaßen unglaubwürdig und kann seiner Tätigkeit um so ungestörter nachgehen.«

»Und was ist dein Profit dabei?«

»Schutz«, sagte Taran einfach.

»Au ja, ein toller Schutz«, spöttelte Nicole. »Fast hätte Shirona dich umgebracht.«

»Deswegen werde ich in Kürze hier verschwinden und mir eine andere Ecke dieses Planeten suchen, wo ich meine Ruhe habe. Wenn mir noch genug Zeit bleibt…«

»Was meinst du damit?«

»Wie ich schon sagte: Welten werden sterben, wenn das letzte Siegel der Vernichtung geöffnet wird. Vielleicht auch diese Welt.«

»Das ist doch völlig verrückt!«, stöhnte Nicole. »So abgedreht wie deine Nummer in dieser Spelunke.«

»Raumhafenkneipe«, verbesserte Taran flüchtig grinsend. »Es gibt eine Welt, in der das PLANET's INN tatsächlich eine Raumhafenkneipe ist. Täglich starten und landen Hunderte von Raumschiffen…«

»Vergiss es«, sagte Zamorra. »Für diesen Mumpitz ist mir unsere Zeit zu schade. Die Radkappen sind wieder dran, sagst du, Taran, mein allerbester Freund? Dann werden Nicole und ich jetzt wie geölte Blitze verschwinden, trotz der fünf Dollar Trinkgeld.«

»Häh?«, machte Taran. »Was für fünf Dollar Trinkgeld?«

»Musst du nicht verstehen.«

»Und was ist mit Shirona? Sie hat mich hier aufgespürt, sie will mich töten!« Er zitterte tatsächlich ein wenig vor Angst.

Nein, er war wirklich kein Kämpfertyp, dieser Taran. Er wurde dem Amulett, aus dem er entstanden war, absolut nicht gerecht.

»Geh zu Fendrook. Er wird dich schützen«, sagte Zamorra. »Und lass dich ruhig mal bei uns im Château sehen. Da zumindest wärest du vor Shirona sicher.«

»Du willst einfach nicht verstehen«, seufzte das Amulettwesen.

Zamorra erhob sich, blieb direkt vor ihm stehen und stach ihm mit dem Zeigefinger gegen die Brust.

»Da hast du verdammt Recht, mein Junge«, sagte er.

***

Indessen hatte der alte Erzdämon sein Ziel so gut wie erreicht. Nur eine Tür trennte ihn noch von dem Objekt, das er zu manipulieren gedachte.

Es ging ihm alles zu langsam.

In der Anfangszeit hatte Zamorra zu zögerlich agiert. Sicher, er musste sich erst in die Systematik der Siegelöffnung einfinden, aber er hatte Zeit verloren. Er könnte schon viel weiter gekommen sein, wenn er gleich viel konsequenter an der Sache geblieben wäre.

Er könnte sogar schon tot sein, wenn er bei der Bewältigung seiner Aufgaben einen Fehler gemacht hätte. Einen Fehler, auf den der uralte Dämon eigentlich nur wartete. Stattdessen durchkreuzte Zamorra ihm immer wieder den großen Plan, zwang Änderungen herbei.

So wie jetzt.

Dass Lucifuge Rofocale selbst aktiv wurde, war in dieser Form eigentlich nicht vorgesehen. Aber die Zeit wurde immer knapper, und es gab noch keinen wirklichen Erfolg. Die Fäden fanden noch nicht zusammen, zogen sich noch einzeln und scheinbar unabhängig voneinander durch den Kosmos.

Aber je mehr Zeit verstrich, desto dringlicher wurde alles.

Zamorra sah die Fäden nicht als Ganzes, nicht als Gewebe. Vielleicht war er der Falsche für diese Aufgabe. Dass Merlin ihn gewarnt hatte, konnte sich Lucifuge Rofocale nicht vorstellen. So weit ging der alte Zauberer nicht.

Er tat dafür etwas anderes, wofür der Erzdämon ihn mittlerweile hasste.

Oder eher fürchtete?

Alles war irgendwie falsch. Der Dämon überlegte, ob er nicht einen anderen damit beauftragen sollte, die letzten Siegel zu öffnen. Acht waren erst offen, nur wenig mehr als die Hälfte.

Aber wer würde damit umgehen können, wenn nicht Zamorra?

Lucifuge Rofocale öffnete die Tür des »Zauberzimmers« und trat ein.

Auf dem großen Tisch lag das Buch.

Und da war noch jemand…

***

Zamorra trug das Gepäck wieder nach unten zum Wagen und verstaute es im Kofferraum. Es war ausnahmsweise nicht sonderlich viel, weil Nicole bislang noch keine Chance bekommen hatte, teure Boutiquen zu durchstöbern und leer zu kaufen. In der Tat waren die Radkappen wieder da, und es fehlte auch sonst nichts, was in der Zwischenzeit einer nicht gesetzeskonformen Besitztumsveränderung anheimgefallen sein könnte.

»Nun wartet doch!«, seufzte Taran, der ihnen wie ein treuer Hund folgte. »Wir sollten über einen Plan reden, wie wir das Unheil stoppen und verhindern können.«

»Du redest Sülze«, stellte Zamorra trocken fest. »Entweder stoppen oder verhindern. Beides zugleich widerspricht sich.«

»Du willst es einfach nicht verstehen, wie?«, stöhnte das Amulettwesen zum zweiten Mal.

Zamorra öffnete die Fahrertür des Wagens.

»Da«, sagte Nicole erschreckend ernst. »Chef, schau dir das an.«

Sie streckte den Arm aus. Zamorra sah in die angegebene Richtung. Unwillkürlich zuckte er zusammen.

In der fortgeschrittenen Abenddämmerung bewegte sich etwas an der Hausfasse entlang. Ein schattenhaftes Ding, unglaublich schnell und wendig. Es blieb unter einem der Fenster an der Wand hängen.

Der Anblick erinnerte Zamorra an etwas, das er schon einmal gesehen hatte. Vor sehr langer Zeit…

»Ein Meegh?«, murmelte er verblüfft.

»Ein Meegh!«, bestätigte Nicole.

»Unter eurem Zimmerfenster«, stellte Taran fest.

Zamorra zählte ab. Es mochte hinkommen, Was wollte das Schattenwesen dort?

Er hatte es nicht so recht glauben wollen. Aber zumindest diesen Meegh gab es tatsächlich! Unwillkürlich musste er an Ghaagch denken, der zum Silbermond gegangen und dort verschollen war, nachdem Zamorra ihm einen Dhyarra-Kristall 11. Ordnung geschenkt hatte, mit dessen Hilfe Ghaagch seine Existenz stabilisieren konnte.

War Ghaagch vom Silbermond zurückgekehrt?

Zamorra schüttelte den Kopf. Er hielt das für unmöglich.

Nachdenklich betrachtete er den Meegh. Was hatte der vor?

»Und wenn das gar kein Meegh ist, sondern irgendein völlig anderes Wesen?«, gab Nicole plötzlich zu bedenken.

»Dann werden wir ebenfalls feststellen müssen, was es von uns will beziehungsweise warum es in Roswell herumschleicht.«

Der Meegh - oder was auch immer es war - schob sich jetzt vor das Fenster.

Jetzt tasteten Arme über die Fensterscheibe.

Es knackte leise und das Glas verwandelte sich in Millionen winziger Krümel, die teilweise nach innen ins Zimmer fielen, teilweise aber an der Hauswand nach unten rieselten. Blitzschnell verschwand die Spinnenkreatur im Zimmer.

Taran atmete heftig durch.

»Gut, dass wir da jetzt nicht mehr drinnen sind«, keuchte er.

»Alles, was Zamorra tut, ist richtig und gut«, belehrte ihn Nicole. »Lern's auswendig, dann hast du was fürs Leben.«

Taran verdrehte die Augen.

Zamorra tastete nach seiner Strahlwaffe, die an der Magnetplatte am Gürtel haftete. Gegen Meeghs kam er mit dem Amulett nicht an, da musste er schon andere Waffen einsetzen.

»Pass auf, wenn er wieder zum Fenster rauskommt«, sagte er. »Wenn, dann sofort paralysieren.«

Nicole musste ihre Waffe erst aus dem Handschuhfach im Wagen holen. Derweil setzte Zamorra sich bereits in Bewegung, zurück ins Hotel.

»Was hat er vor?«, fragte Taran. »Wieder etwas, das ich fürs Leben auswendig lernen sollte?«

Nicole grinste ihn an. »Schon möglich«, sagte sie. Dann schaltete sie ihren Strahler auf den Betäubungsmodus um und wartete ab.

Die Schußweite reichte für einen Schockstrahl gerade noch aus.

***

Erschrocken starrte Lucif uge Rofocale das Wesen an, das wie eine Sphinx auf dem Buch lag. »Du?«, stieß er hervor.

Die schwarze Katze mit den weißen Pfoten hob den Kopf und legte die Ohren an. Ihr Schweif peitschte zornig hin und her, ihr Fell sträubte sich etwas. Sie fauchte den Erzdämon an.

»Geh weg!«, schrie Lucifuge Rofocale. »Weg da! Verschwinde! Niemand hat dich gerufen!«

Da wäre ich mir an deiner Stelle nicht so sicher, klang eine lautlose Stimme in ihm auf.

»Du sollst das nicht tun!«, sagte er. »Und jetzt verschwinde, schnell, oder ich töte dich.«

Das wird dir schwer fallen, drangen die Worte in sein Bewusstsein.

Nein, Worte im eigentlichen Sinn waren es nicht. Eher Bilder, Symbole, Eindrücke, Empfindungen, die sein dämonisches Gehirn in Worte umwandelte.

»Lass es nicht darauf ankommen!«, warnte Lucifuge Rofocale.

Er näherte sich nur zögernd. Die Katze richtete sich jetzt auf. Sie schien zu spüren, dass er sie fürchtete. Er duckte sich wie vor einem Raubtier, das weitaus größer, stärker und mächtiger war als er.

Die Katze hob eine Pfote.

Lucifuge Rofocale hob eine Hand.

Krallen gegen Krallen… Magie gegen Magie…

Sekundenlang zuckten Blitze durch den Raum. Die Katze warf die Magie des Dämons zurück. Dennoch sprang sie von Buch und Tisch und verschwand durch die Wand.

Ächzend sank Lucifuge Rofocale in sich zusammen. Er hatte eine Schlacht gewonnen, aber nicht den Krieg. Er hatte die Katze tatsächlich nicht töten können.

»Sie hat seine Macht«, murmelte er erschüttert.

Er hatte es zwar befürchtet, aber immer noch gehofft, dass es nicht so war.

Vor allem, weil diese Macht stärker geworden war mit den Jahrhunderten, den Jahrtausenden. Er war gefährlicher geworden denn je. Wenn es jemanden gab, der Lucifuge Rofocales Plan doch noch durchkreuzen konnte, dann war er es. Jener, der vor langer Zeit die Hölle verlassen hatte, um einen anderen Weg zu gehen.

Aber warum sollte er den Plan durchkreuzen wollen? Er musste doch wissen, dass auch er schlussendlich davon profitierte. Und bei ihrem letzten Gespräch hatte er keine Andeutung gemacht, verhindern zu wollen, was geschehen musste. Er wollte abwarten, wie sich alles entwickelte.

Hatte er sich jetzt doch anders entschieden?

***

Zamorra hastete die beiden Treppen wieder hinauf. Dabei blieb er vorsichtig. Er musste damit rechnen, dass das Schattenwesen jeden Moment durch die Tür aus dem Zimmer kam und ihm gegenüberstand.

Aber auf dem Gang war alles ruhig.

Nein, nicht alles. Da war das Zimmermädchen, das stehen blieb und sich umwandte, als es Zamorras Schritte hörte. Offenbar wollte das Girl genau dieses Zimmer aufsuchen, aus welchem Grund auch immer.

Gut, dass Nicole unten geblieben ist, dachte Zamorra. Das ersparte ihm wieder spöttische bis rachsüchtige Bemerkungen, während er den Anblick der langen Beine genoss.

Aber dieser Genuss dauerte nur einen Augenblick.

»Kommen Sie da weg«, forderte er das Mädchen auf. »Schnell!«

Da sah sie die Waffe in seiner Hand, die auf den ersten Blick verblüffend einer normalen Pistole glich. Auf den zweiten Blick sah man die Kühlspiralen, die sich um den Lauf wanden, und den Projektionsdorn in der Mündung, die schwach blau glomm. Aber dafür hatte das kurzberockte Girl keinen Blick. Sah nur die Waffe als solche und wollte aufschreien.

»Weg von der Tür!«, rief Zamorra ihr zu. »Zu mir oder weiter zurück, nur weg da!«

Sie schrie nicht, sondern trippelte rückwärts von der Tür weg. Kreidebleichwar sie geworden, und die rot geschminkten Lippen stachen grell daraus hervor.

Zamorra näherte sich der Zimmertür.

Als sie gingen, hatte er nicht abgeschlossen, sondern den Schlüssel einfach stecken gelassen. Von drinnen. Jetzt nahm er neben der Tür Aufstellung, die Waffe schussbereit. Er tastete nach dem Türgriff.

»Was… was… was ma… machen Sie da, Sir?«, stammelte das Girl.

Zamorra antwortete nicht. Er stieß die Tür mit einem schnellen Ruck nach innen auf, federte herum und hielt die Strahlwaffe im Combatanschlag.

Nichts!

War das Zimmer leer?

War die Schattenkreatur schon wieder nach draußen geflüchtet und in Nicoles Schockstrahl gesprungen? Oder war das Biest in dem kleinen Badezimmer?

Langsam, ganz vorsichtig, trat Zamorra ein.

Das Bad war leer.

Weiter, Schritt für Schritt…

Auch hinter der Halbwand, im Zimmer selbst, war nichts zu sehen mit Ausnahme der Glassplitter vor dem offenen Fenster. Nicht eine einzige Scherbe steckte noch im Rahmen. Die gesamte Scheibe war zerstört.

Im letzten Moment sah Zamorra nach oben. Aber da war es schon zu spät.

Der Schatten war genau über ihm - und ließ sich auf ihn fallen!

***

Langsam erhob sich Lucifuge Rofocale wieder. Er trat an den Tisch heran. Das verfluchte Katzenvieh würde so schnell nicht zurückkehren, es musste erst mal neue Kraft schöpfen. Unterdessen konnte der Erzdämon ungestört agieren.

Er verschmolz seine Schwingen mit dem Körper, sodass sie ihn nicht störten, als er auf dem Stuhl Platz nahm, auf dem normalerweise Zamorra saß, um das Buch der 13 Siegel zu studieren oder in anderen Werken nach Zauberformeln zu suchen und weißmagische Beschwörungen vorzubereiten. Es war ein seltsames Gefühl, ausgerechnet diesen Platz zu benutzen. Unwillkürlich sah Lucifuge Rofocale sich nach einem anderen Stuhl um, aber es gab keine weiteren Sitzmöbel in diesem Zimmer.

Sich im Stehen mit dem Buch zu befassen, fiel ihm nicht ein. Alter schätzt Bequemlichkeit, dachte er selbstironisch. Er hätte sich auch etwas hinabbeugen müssen, und auch das lehnte er ab. Keine Verneigungen im Haus des Gegners, aus welchem Grund auch immer!

Er klappte das Buch auf. Die ersten acht Kapitel ließen sich einfach aufschlagen und durchblättern, das neunte und die folgenden waren noch versiegelt. Lucifuge Rofocales Krallenfinger glitten kratzend über das Ma terial. Ein wenig schauderte ihn.

Vor tausend Ewigkeiten schrieben ein Drache und ein Dämon der Or-Sippe dieses Buch und machten es Lucifuge Rofocale zum Geschenk - dem anderen Lucifuge Rofocale, der längst tot war. Er selbst war aus der Spiegelwelt gekommen, um den Platz des Ermorde ten einzunehmen. Und er etablierte sich hier mehr und mehr, war Herr zweier Welten.

Aber das reichte ihm nicht.

Deshalb mussten die Siegel jetzt geöffnet werden. Die Zeit war gekommen Er hatte dafür gesorgt, dass das Buch Zamorra zugespielt wurde. Das Buch, geschaffen aus Dämonenleder und geschrieben mit Dämonenblut. Der Drache, der mit dem Or-Dämon zusammen dieses Buch verfasste, war in seinem Morddrang schier unersättlich gewesen. Was aus dem Angehörigen der Or-Sippe geworden war, ob er selbst ebenfalls Teil dieses Buches geworden war, wusste Lucifuge Rofocale nicht. Es interessierte ihn auch nicht sonderlich.

Da war das neunte Siegel.

Er griff danach.

Und jemand klappte das Buch blitzschnell wieder zu!

***

Verdammt, er hätte daran denken müssen, dass sich Spinnen auch an der Zimmerdecke halten konnten! Jetzt warf ihn das Monstrum zu Boden. Seine Strahlwaffe wurde ihm aus der Hand geprellt und flog irgendwohin.

Im gleichen Moment wurde der Meegh für ihn sichtbar. Der direkte Körperkontakt ermöglichte das. Zamorra befand sich jetzt gewissermaßen mit im Inneren des Schattenschirms, den er Meegh erzeugte.

Jetzt gab es keinen Zweifel mehr. Taran hatte Recht. Das hier war ein Meegh, nicht etwa eine dieser Spezies ähnlich sehende Kreatur!

Auf dem annähernd menschlichen Körper saß ein riesiger Spinnenkopf. Der Körper besaß drei untereinander liegende Armpaare, von denen nur das oberste kräftig ausgebildet war; die beiden darunter liegenden waren verkümmert und wurden nicht benutzt. Der Körper war über und über von schwarzen Borstenhaaren besetzt. Die Augen funkelten rot, aus der »Stirn« ragten Fühler hervor, die sich ständig bewegten. Durch sie verständigten sich die Meeghs mit einer Art telepa thischer Bildersprache.

Dieser Meegh versuchte aber erst gar nicht, sich Zamorra gegenüber verständlich zu machen. Er presste ihn mit seinem gesamten Gewicht flach auf den Boden. Der Furcht erregende Spinnenkopf bewegte sich suchend; die spitzen Enden der Mandibeln suchten nach Zamorras Hals, um ihn aufzureissen. Der Meegh wollte Zamorra töten!

Das war untypisch. Normalerweise versuchten Meeghs, ihre Opfer unter hypnotische Kontrolle zu bringen, um sie zu versklaven und irgendwelche Dinge für sich tun zu lassen. Dieses unfreundliche Exemplar schien daran nicht interessiert zu sein.

Zamorra konnte durch den Schattenschirm hinaus sehen. Irgendwie schien das tarnende Feld, das den Meegh und nun auch ihn umgab, seine Sinne zu beeinflussen; er glaubte, seine Umgebung auf ganz andere Weise wahrzunehmen als gewohnt. Als wäre sein Blick schärfer geworden, reiche in ein anderes Lichtspektrum hinein…

Er sah sich nach seiner Waffe um.

Unerreichbar!

Das Mädchen?

Weit genug entfernt, um davon laufen zu können! Warum tat sie es nicht? Warum stand sie da wie Lots Frau zur Salzsäure erstarrt und blickte mit vor Grauen geweiteten Augen stumm auf das mörderische Schattenbild, das sich ihr zeigte?

Vor Zamorras Brust erwärmte sich das Amulett, das er am silbernen Halskettchen unter dem Hemd trug. Damit zeigte es ihm an, dass es auf die schwarzmagische Präsenz des Meegh durchaus reagierte, aber es konnte ihm doch nicht helfen, ihn nicht retten, weil Merlins Stern gegen diese Spinnenkreaturen hilflos war!

Oder…?

Es konnte nichts ausrichten, wenn der Schattenschirm den Meegh schützte! Jetzt aber befand es sich zusammen mit Zamorra im Innern dieses Schirmes!

Während Zamorra den Kopf hin und her drehte, sich die Schultern beinahe verrenkte, um den Mandibeln des Meeghs zu entkommen, die ihm den Hals aufreißen wollten, versuchte er sich auf das Amulett zu konzentrieren. Warum baute Merlins Stern nicht wenigstens das grünlich leuchtende Schutzfeld um ihn herum auf? Lag es am direkten Körperkontakt mit dem Unheimlichen?

»Verdammt«, murmelte er. »Das kann doch nicht sein…«

Plötzlich zuckte ein Blitz auf.

Das Amulett griff an!

Der Meegh wurde hochgeschleudert. Für ein paar Sekunden war Zamorra frei, aber er befand sich dabei bereits wieder außerhalb des Schattenschirms! Da konnte Merlins Stern nichts mehr gegen die Spinnenkreatur ausrichten!

Er rollte sich zur Seite.

Der Meegh stürzte zurück. Dorthin, wo Zamorra gerade noch gelegen hatte. Der Schattenschirm streifte ihn. Es durchfuhr ihn wie ein elektrischer Schlag. Er schrie auf. Da baute sich das grüne Lichtfeld endlich um ihn herum auf. Aber der Meegh kam bereits wieder hoch, schlug mit einem seiner Arme zu - und durchdrang die weißmagische Abwehr!

Natürlich! Jetzt konnte das Amulett nichts mehr tun. Weder schützen noch angreifen!

Zamorra wurde über den Boden des Zimmers geschleudert, schlug mit dem Hinterkopf gegen den Schrank. Sofort wurde es schwarz um ihn herum, und er schwebte in einem unbegreiflichen Nichts, in dem es weder Raum noch Zeit gab.

Da endlich kam Bewegung in das Zimmermädchen.

In panischer Angst wollte sie flüchten, aber da sah sie Zamorras Waffe direkt vor sich liegen! Blitzschnell bückte sie sich und hob den Blaster auf! Sie überlegte nicht erst lange, sondern richtete die Mündung auf die Schattenkreatur und drückte ab.

Ein trockenes Knacken erklang. Ein bläulicher Blitz tanzte aus der Mündung, entfaltete sich, flirrte in unzähligen Verästelungen auf das Schattenwesen zu. St.-Elms-Flämmchen umtanzten die Kreatur. Der Schatten wurde starr.

Sie schoss noch einmal, und noch einmal und noch einmal! Jedes Mal das Knacken, jedes Mal die zuckenden Blitze. Es roch nach ionisierter Luft.

Das Mädchen begriff nicht, was das für eine seltsame Waffe war. Sie wusste zwar, dass es Elektroschockwaffen gab, aber die mussten direkt an den Körper des Gegners gehalten werden, um ihn zu lähmen, und nach einmaligem Einsatz musste der Akku erst mal wieder aufgeladen werden. Hier aber schien die Batterie über unerschöpfliche Energie zu verfügen, und die Reichweite war enorm.

Träumte sie?

Langsam sank die Schattenkreatur in sich zusammen und rührte sich dann nicht mehr.

Aber was war mit Zamorra?

***

Lucifuge Rofocale erstarrte für einen Moment. Er hatte die Präsenz eines anderen Wesens nicht gespürt. Wie war das möglich?

Auch jetzt spürte er noch nichts.

Langsam drehte er den Kopf.

Er sah - nichts?

Oder doch?

Eine nebelhafte Erscheinung, kaum wahrnehmbar. Seine dämonischen Sinne konnten einen Teil davon erfassen, aber nicht alles. Er begriff, dass er hier einen Geist vor sich hatte. Einen, der ihm durchaus Widerstand zu leisten vermochte, zumindest bis zu einem bestimmten Grad. Da war etwas an dieser Erscheinung, das den Erzdämon überraschte und nachdenklich machte. Ihm war, als ströme so etwas wie Dhyarra-Energie durch das Geistwesen. Aber diese Energie war nicht nur Schutz, sondern tödlich zugleich. Genauer gesagt: sie hatte getötet.

Jenen, den sie schützte…

Ein Paradox!

Lucifuge Rofocale ahnte nichts von dem Dhyarra, der durch Amun-Res Frostmagie entartet war. Damals, vor Jahren… denn er entstammte der Spiegelwelt. Sein Gegenstück aus dieser Welt hätte gewusst, was sich abgespielt hatte in jenen verhängnisvollen Tagen, aber im Laufe des Geschehens war dieser Gegenpart getötet worden. Was genau geschehen war, wusste er, der Spiegelweltler, nur aus zweiter und dritter Hand.

»Wer bist du?«, fragte er leise. »Wie kannst du es wagen, deine Hand gegen mich zu erheben, gegen den Herrn der Hölle?«

»Den Herrn zweier Höllen, nicht wahr?«, kam es fast noch leiser zurück, wie ein Windhauch, der durch die Äste toter Bäume streicht. »Weißt du wirklich nicht, wer ich bin, Lucifuge Rofocale?«

»Nein.«

»Man nannte und nennt mich den ›Guten Geist von Château Montagne‹.«

Auch das sagte dem Spiegelweltler nichts. Das Château Montagne, das er von »drüben« kannte, war von anderen Personen bewohnt gewesen. Mal abgesehen von den negativen Spiegelungen Zamorras und seiner Gefährtin.

»Als ich noch lebte, war ich Raffael Bois«, hauchte der Geist. »Und ich sage dir, Dämon: Verlasse das Château, solange du noch kannst.«

»Willst du mir etwa drohen? Das ist lächerlich!«, stieß der Erzdämon hervor.

»Ich drohe nicht«, kam es zurück. »Das steht mir nicht zu. Ich warne nur, ich mahne nur.«

»Dann scher dich zurück in dein Grab, ehe ich zornig werde«, knurrte Lucifuge Rofocale. Er wandte sich ab und wollte das Buch wieder öffnen. Aber da waren erneut die Hände des Geistes, die ihn daran hinderten, das Buch abermals aufzuklappen.

»Jetzt reicht es aber!«, brüllte Lucifuge Rofocale. Er wollte einen magischen Schlag führen. Aber irgendwie konnte er das nicht. Etwas Unbegreifliches verwirrte ihn. Er war nicht in der Lage, sich auf seine Magie zu konzentrieren.

Wütend wiederholte er seinen Versuch, dann ein weiteres Mal. Da endlich hatte er Erfolg. Aber der Geist entwich ihm, floh einfach. Lucifuge Rofocales Angriff ging ins Leere.

Immerhin hatte er den Geist verscheucht.

Kopfschüttelnd ließ er sich wieder auf dem Stuhl nieder.

So etwas war ihm noch nie passiert. Er begriff es nicht so richtig. Wieso konnte ihn ein einfaches Gespenst, das keine Ruhe fand, so durcheinander bringen?

»Es ist unwichtig«, murmelte er. Er hatte nicht vor, sich mit dieser Angelegenheit weiter zu befassen. Er würde jetzt tun, was zu tun war, und das Château dann wieder verlassen.

Das würde die Dinge etwas beschleunigen.

Und wieder klappte er das Buch auf und betrachtete das neunte Siegel.

***

Zamorra erwachte. Sein Hinterkopf schmerzte. Als er mühsam nach der Stelle tastete, spürte er Blut.

Er erinnerte sich: der Meegh hatte ihn durch das Zimmer geschleudert, und er war mit dem Hinterkopf gegen den Schrank gestoßen.

Wenigstens lebte er noch.

Die Schattenkreatur lag nur zwei Meter von ihm entfernt, und die Luft roch nach Ozon. Also hatte jemand die Strahlwaffe abgefeuert.

Zamorra richtete sich halb auf und sah das Zimmermädchen. Aus der Froschperspektive wirkten die Beine noch länger, und das extrem kurze Röckchen zeigte auf diese Weise mehr, als es durfte…

Vergiss es!, rief er sich zur Ordnung.

Das Mädchen hielt die Waffe noch in der Hand, die Mündung jetzt abwärts gerichtet.

»Warum sind Sie nicht davon gelaufen?«, fragte Zamorra heiser. »Sie hätten sich in Sicherheit bringen können. Wäre für Sie vielleicht besser gewesen.«

»Und Sie wären dann vielleicht tot, Sir. Ich… Was ist das eigentlich für eine seltsame Pistole?«

Ihre Stimme klang merkwürdig sicher. Zamorra fand das erstaunlich angesichts der Eindrücke, die in den letzten Minuten auf das Mädchen hereingestürmt waren. Nicht jeder Mensch verkraftete das so wie sie.

Er kam jetzt endlich vom Boden hoch. Dabei empfand er ein leichtes Schwindelgefühl. Eine Gehirnerschütterung? Das fehlte ihm jetzt gerade noch.

»Das ist ein E-Blaster«, sagte er. »Umschaltbar von Schockstrahl auf Laser.«

»So was gibt's doch gar nicht!«, entfuhr es dem Mädchen.

»Wie Sie sehen, gibt es das doch.« Er streckte die Hand aus. Das Girl überreichte ihm die Waffe, und er heftete sie an die Magnetplatte.

»Aber wer stellt so was her?«

»Warum interessiert Sie das?«

»Meine Schwester sammelt Waffen. Sie arbeitet als Serviererin im PLANET INN. Das ist ein Lokal…«

»Das ist eine üble Kaschemme«, sagte Zamorra. »Ich kenne die Räuberhöhle. Und als ich Ihre Schwester zuletzt sah, lief sie da gerade im Evaskostüm herum.«

»Aber Jill doch nicht! Und Mister Fendrook würde das auch gar nicht zulassen!«

»Wie Sie meinen, Lady.«

»Ich bin keine Lady. Ich bin Jane. -Und sagen Sie jetzt nicht, Sie hießen mit Vornamen Tarzan.«

»Sie sollten das Zimmer jetzt besser verlassen«, sagte er.

»Ja, Tarzan - Verzeihung, Mister Zamorra. Hier, das hatte ich ihnen bringen wollen. Das Zimmertelefon ist ja kaputt.« Irgendwoher fischte sie ein Mobiltelefon und wollte es dem Dämonenjäger in die Hand drücken. Aber er wandte ihr bereits den Rücken zu und trat dicht vor den Meegh.

Wie lange würde dessen Paralyse vorhalten?

»Was ist das?«, hörte er dicht hinter sich Janes Stimme.

»Genau das, wonach es aussieht«, sagte er rau. »Ein riesige Spinne.«

»Mit nur vier Gliedmaßen? Spinnen haben doch acht Beine!«

Natürlich, die verkrüppelten Armpaare waren ja unter dem Schattenschirm verborgen und nicht erkennbar. Hier lag eine annähernd menschenähnliche Gestalt, zumindest was die grobe Ausformung anging.

»Das hier ist eine besondere Art. Und deshalb können Sie sie auch nur als Schatten sehen.«

»Wie ist das möglich? Ein ziemlich dreidimensionaler Schatten, finden Sie nicht auch, Sir?«

»Gehen Sie schon«, drängte er erneut. »Bevor das Biest wieder aufwacht.«

»Wie? Es ist nicht tot?«

»Natürlich nicht.« Er ging davon aus, dass Jane einfach geschossen hatte, ohne vorher an den Einstellungen der Waffe herumzufingern. Demzufolge hatte sie Schockstrahlen benutzt.

»Unten auf dem Hinterhofparkplatz sind meine Gefährtin und ein - Freund. Gehen Sie hinunter und bitten Sie die beiden, zu mir nach hier oben.«

Da endlich schlüpfte sie aus dem Zimmer und verlangte nicht mal ein Trinkgeld für die Aktion. Zamorra hörte ihre Absätze die Treppenstufen abwärts klappern. Nachdenklich sah er den Meegh an. Wo, bei allen Sternenteufeln, kam der her?

***

Der gute Geist des Châteaus war vor Lucifuge Rofocales Macht geflohen. Beinahe wäre es dem Erzdämon tatsächlich gelungen, ihn zu vernichten. Aber er hatte dem magischen Angriff rechtzeitig ausweichen können.

Seit er tot war - seit sein Körper aufgelöst worden war und seine Geist weiterhin Dienste verrichtete, wenn es nötig wurde -, hatte er vieles über Magie gelernt, was ihm zuvor verschlossen geblieben war. Er würde es zwar sicher niemals mit dem Wissen und Können eines Professor Zamorra oder Merlin aufnehmen können, aber das, was er sich angeeignet hatte, beherrschte er gut. Das hatte sich jetzt wieder gezeigt.

Er hatte Lucifuge Rofocale immerhin stark verwirren können. So stark, dass der Erzdämon seine Kraft nicht ganz eindeutig auf ihn, Raffael Bois, fokussieren konnte. Ein Teil war verloren gegangen und damit auch die Zuordnung, die Bindung. So bekam Raffael seine Chance.

Er überlegte, wie er den Dämon vertreiben konnte. Mit einer direkten Aktion bewirkte er nichts, das war ihm klar. Aber er konnte das »Zauberzimmer« mit einem magischen Feld umgeben, das sehr störend auf Lucifuge Rofocale wirkte, vielleicht sogar schmerzhaft. Es würde jedenfalls sehr unangenehm für diesen sein.

Also beschaffte er sich die magische Kreide, die es nicht nur im »Zauberzimmer« gab, sondern auch verteilt in anderen Zimmern des Châteaus, stets griffbereit, und er versah-Tür und Wand mit den weißmagischen Zeichen. Dann wechselte er in die Nebenräume, um auch dort die Wände zu präparieren, eine Etage tiefer für den Fußboden und eine Etage höher für die Decke. Schließlich begab er sich nach draußen, um auch die Außenwand zu präparieren. Sein Vorteil war es, als Geist auch schweben zu können; er war also nicht auf Leitern oder Gerüste angewiesen.

Zeichen um Zeichen malte er, und mit jedem festigte sich der Bannzauber, der Lucifuge Rofocale vor erhebliche Probleme stellen sollte…

***

Nicole und Taran tauchten nur wenige Minuten später im Zimmer auf. Das Amulettwesen musterte die Schattenkreatur mit allen Anzeichen des Unbehagens.

»Du magst ihn nicht«, stellte Zamorra fest. »Hast du Angst vor ihm?«

»Ich vertrage ihn nicht«, erwiderte Taran.

»Du meinst: ertrage«, wandte Nicole ein.

Taran sah sie böse an. »Ich weiß sehr genau, was ich meine.«

»Ja, deswegen hast du in der Kneipe Zamorra auch Professor Merlin genannt…«

Das Amulettwesen winkte ab. »Das Thema haben wir doch schon abgehandelt. Aber das hier - oder der hier -macht mich irgendwie krank. Hilflos. Ich kann nichts gegen ihn unternehmen, kann ihn nicht analysieren, nicht begreifen - nichts!«

»Wie Merlins Stern«, murmelte Zamorra.

Taran nickte.

»Solange ich ihn nur von weitem sah, diesen Schatten, der einen Schatten warf, hat er mich nur irritiert. Jetzt aber…« Er wandte sich um und verließ das Zimmer.

»Interessante Reaktion«, sagte Nicole. »Was machen wir jetzt mit dem Burschen?« Sie deutete auf den Meegh.

Zamorra zuckte mit den Schultern. »Ich würde zu gern wissen, woher er kommt«, sagte er. »Okay, es gab Talos. Aber da lebt niemand mehr. Es gibt die Basiswelten, in denen riesige Flotten von Meegh-Raumschiffen gelagert sind und auf ihren Einsatz warten. Aber auch auf diesen Basiswelten gibt es kein Leben.«

»Wissen wir das ganz genau? Wir sind nur auf einer gewesen.«

»Ich kann mir nicht vorstellen, dass es auf den anderen anders aussieht«, sagte Zamorra. »Aber wenn ich mir diesen Burschen hier so anschaue… bin ich fast sicher, dass er nicht allein ist. Wo er herkommt, gibt es noch andere.«

»Sage ich doch«, hakte Nicole ein. »Es gibt also noch mehr Meeghs. Und wir wissen nicht, wo sie sich befinden.«

»Irgendwo, wo auch die MÄCHTIGEN sie bisher nicht entdeckt haben. Denn die hätten sie sonst längst rekrutiert und eingesetzt.«

Die MÄCHTIGEN waren eigenartige Kreaturen. Sie konnten jede nur erdenkliche Form annehmen. Einer von ihnen hatte sich sogar Form und Eigenschaften eines funktionierenden Weltentors gegeben. Ein anderer erschien als Albtraum. Andere zeigten sich in menschlicher oder dämonischer Gestalt, als Tiere, als Gegenstände, Pflanzen… vielleicht sogar als Landschaften. Nichts war unmöglich.

Die MÄCHTIGEN strebten nach noch mehr Macht. Ihr Ziel war es, Herren des Universums zu werden. Sie gingen gegen die Menschheit vor, gegen andere Völker auf anderen Welten, sie versuchten, die Hölle unter ihre Kontrolle zu bekommen und traten sogar gegen die DYNASTIE DER EWIGEN an.

Seltsamerweise arbeiteten sie dabei niemals zusammen, sondern jeder für sich. Sie mieden den Kontakt zu ihresgleichen. Zamorra war nur ein Fall bekannt, in dem tatsächlich mehrere MÄCHTIGE zusammen gearbeitet hatten. Aber auch da waren sie in Kleinigkeiten boshafte Konkurrenten gewesen.

Und man konnte sie nicht töten!

Nun gut, fast nicht. Es bedurfte enormer Anstrengung, einen MÄCHTIGEN unschädlich zu machen. Man konnte sie besiegen und verjagen, wobei sie in Gestalt einer Feuerkugel in Weltraumtiefen verschwanden, aber man konnte sie - fast - nicht töten. Vermutlich war Zamorra der Einzige, der das tatsächlich bei einigen wenigen von ihnen geschafft hatte. Aber es hatte ihn große Mühen gekostet.

Diese MÄCHTIGEN hatten einst die Meeghs zu ihrem Hilfsvolk gemacht. Wenn es einem MÄCHTIGEN gefiel, setzte er Meeghs für seine Zwecke ein.

So lange, bis das Meegh-Volk komplett ausgelöscht worden war…

Und jetzt tauchte so eine Kreuzung aus Mensch und Spinne wieder auf!

Nachdenklich betrachtete Zamorra das dunkle Etwas auf dem Boden. Er versuchte sich zu erinnern, ob der Schattenschirm durch mentale Kraft seines Benutzers erzeugt wurde, oder durch ein technisches Gerät. Er konnte sich nicht mehr hundertprozentig daran erinnern. Beides war möglich.

Plötzlich kam wieder Bewegung in die Kreatur. Ihre Gliedmaßen zuckten leicht.

»Kannst du mich verstehen?«, fragte Zamorra.

Er erhielt keine Antwort. Da schaltete er die Strahlwaffe mit leichtem Daumendruck von Betäubung auf Laser um. Er schoss mit niedriger Dosierung direkt neben dem Meegh in den Boden. Dort glühte es kurz auf, aber um den Teppich in Brand zu setzen, reichte es noch nicht.

Der Meegh zuckte zusammen. Es war deutlich zu sehen. Der Schatten versuchte wegzukriechen von der Stelle, die zwar nicht mehr glühte, aber noch heiß war.

»Kannst du mich verstehen?«, wiederholte Zamorra seine Frage.

Ein heiserer Laut war die Antwort.

»Gib dich zu erkennen!«, verlangte der Dämonenjäger.

Wieder keine Antwort.

Zamorra feuerte einen weiteren Laserstrahl ab. Diesmal in den Rand des Schattenschirms hinein, so, dass er sich immer noch sicher sein konnte, den Meegh nicht bedrohlich zu verletzen. Aber dem mochte jetzt verdammt heiß werden.

Er zuckte noch heftiger als zuvor.

»Du sollst dich zu erkennen geben!«, verlangte Zamorra. »Schalte den Schattenschirm ab! Sofort!«

Es flirrte. Dann verschwand die Schwärze, und der Meegh zeigte sich in seiner wahren Gestalt. Menschenkörper mit sechs Armpaaren, zwei davon unbrauchbar, Spinnenkopf, borstige Haare über den gesamten Körper verteilt… Eine riesige Spinne eben.

»Warum verlangst du das?«, krächzte der Meegh heiser.

»Weil ich gern sehe, mit wem ich spreche. Hast du einen Namen?«

»Choogh«, erwiderte der Meegh.

»Das klingt ziemlich düster«, murmelte Nicole im Hintergrund. Auch sie hielt ihre Waffe schussbereit, den Laser aber erheblich stärker eingestellt. Wenn sie schoss, war der Meegh erledigt.

Er schien das zu spüren. Seine Augen funkelten immer wieder misstrauisch zu ihr hinüber.

»Ich bin Zamorra«, sagte der Dämonenjäger.

»Ich weiß«, erwiderte der Meegh. »Aber wir haben nicht hier mit dir gerechnet. Wie ist es dir gelungen, dein Gefängnis zu verlassen?«

»Was für ein Gefängnis?«, stieß Zamorra verblüfft hervor.

»Das, in dem wir dich gefangen halten, weil wir dich nicht töten können, Aus erwählt er.«

»Ihr könnt mich also nicht töten«, sann Zamorra. »Das ist ja sehr interessant.«

»Niemand kann einen Auserwählten töten«, krächzte Choogh.

»Das sehen einige Dämonen anders«, erwiderte Zamorra. »Und es sind schon viele Auserwählte getötet worden.«

»Das verstehe ich nicht«, sagte der Meegh überrascht. »Das kann nicht sein. Niemand kann einen Auserwählten töten. Und es gibt nur einen Auserwählten. Nicht viele, nur einen.«

Zamorra lachte spöttisch auf. »Dann hast du aber noch nicht viel von der Welt gesehen«, sagte er.

Choogh antwortete nicht.

»Weshalb bist du hier?«, fragte Zamorra.

»Wir suchen.«

»Wir? Du bist nicht allein?«

Wieder keine Antwort.

Zamorra zielte auf den Kopf des Spinnenmenschen. »Wie viele seid ihr?«

»So viele wie nötig und so wenige wie möglich«, sagte der Meegh. »Wir sind effizient und logisch.«

»Wie viele? Zwei? Drei? Hundert?«

»Nicht zwei, nicht drei, nicht hundert.«

»Vergiss es«, sagte Nicole. »Er zieht jetzt ein Rätselspiel ab. Wir werden das verkürzen. Ich schneide ihm mit dem Laser nacheinander die Arme und die Beine ab. So lange, bis er die richtige Zahl nennt, statt sie dich raten zu lassen.« Sie trat näher heran und zielte auf den rechten Arm des Meeghs, unmittelbar unter der Schulter.

»Nicht!«, kreischte Choogh. »Wir sind…«

»Zahlreich genug«, erklang es von der Tür her.

Ein weiterer Meegh war plötzlich aufgetaucht. In der Schattenhand hielt er eine Art Peitsche. Damit schlug er sofort zu. Zamorra sah schwarze Flammen und fühlte dann nur noch unerträglichen Schmerz, der ihm die Besinnung raubte.

Was aus Nicole wurde, nahm er nicht mehr wahr.

***

Das neunte Siegel…

Lucifuge Rofocale spürte keine Verbundenheit, keinen Drang, es zu öffnen, so wie es bei Zamorra der Fall sein musste. Der Dämon unterlag nicht dem Zwang zum Öffnen - er wollte es.

Da war etwas, das ihn irritierte. Ein eigenartiger Druck, wie er ihn selten einmal gespürt hatte.

Er ignorierte die Empfindung. Seine Finger glitten über das Siegel. Er wusste um die Kompliziertheit des Vorgangs, mit dem es geöffnet wurde.

Ein komplizierter Vorgang für Menschen.

Dämonen kannten einen anderen Weg. Er war einfacher, schneller, weniger kräftezehrend. Allerdings gab es nur sehr, sehr wenige Dämonen, die sich jemals mit Siegeln dieser Art befasst hatten. Lucifuge Rofocale konnte sie an den Fingern einer Hand abzählen. Und mindestens zwei von ihnen waren schon lange tot; ihre schwarzen Seelen brannten in den Tiefen der Verdammnis des ORONTHOS.

Waren sie von Dämonenjägern ermordet worden oder wegen Verrats oder Unbotmäßigkeiten von einem dämonischen Tribunal abgeurteilt und exekutiert worden? Lucifuge Rofocale wusste es nicht, und es interessierte ihn auch nicht.

Aber jene wenigen Dämonen hatten sich in grauer Vorzeit mit der Erschaffung dieser Siegel befasst. Wie viele Siegel es sein mochten, wusste wohl niemand mehr ganz genau. Dreizehn von ihnen fanden in diesem Buch Verwendung. Man konnte sie mit speziellen Eigenschaften ausstatten, je nachdem, wofür sie benutzt werden sollten, was sie verschließen sollten. Sicher waren viele auch mittlerweile zerstört worden, so wie die ersten acht Siegel dieses Buches. Sie hatten ihre Funktion erfüllt, sie waren jetzt wertlos.

Es juckte den Erzdämon in den Fingern, alle restlichen Siegel zu öffnen -jetzt, wo er schon einmal hier war. Aber das durfte er nicht tun. Als er dafür gesorgt hatte, dass Zamorra das Buch in die Hände bekam, hatte er die Siegel auf ihn fixiert. So wie er umgekehrt Zamorra damals in der Spiegel weit mit einem entsprechenden mentalen Imprint versehen hatte, das auf genau diese Siegel reagierte, und das ihn auch dahin gehend beeinflusste, dass er die weißmagische Schutzkuppel um Château Montagne durchlässig machte, ohne es selbst zu merken.

Lucifuge Rofocale kicherte.

Zamorra ließ sich nicht hypnotisieren, man konnte auch seine Gedanken nicht lesen. Aber dieser Imprint sorgte dafür, dass er dennoch im Sinne des Dämons handelte. Deshalb hatte Lucifuge Rofocale ihm diesen Imprint aufoktroyiert, damals, als er Zamorra und seine Gefährten aus dem Arena-Gefängnis befreite, in dem sie nach der Niederlage bei der »Operation Höllensturm« gelandet waren. Dabei böse hereingelegt worden von dem negativen Zamorra der Spiegelwelt. [3]

Schon damals hatte Lucifuge Rofocale seinen Plan gesponnen und sogar Streit mit dem Rest der Schwarzen Familie riskiert.

Jetzt nahte der Plan sich dem Stadium der Vollendung.

Alles würde danach anders sein.

Und er, Lucifuge Rofocale, würde zu den großen Gewinnern gehören -vielleicht sogar der alleinige Gewinner sein.

Er unterdrückte den Wunsch, alle restlichen Siegel auf einmal zu öffnen. Sie waren eben auf Zamorra fixiert, und Zamorra musste mit den Aufgaben fertig werden, welche die Kapitel des Buches ihm nach der jeweiligen Öffnung stellten. Zamorra, nicht der Dämon! Und wenn Zamorra dabei starb, würde es einen anderen geben, der seinen Platz einnahm und weiter machte. So sah es der Plan vor.

Lucifuge Rofocales Krallenspitzen an den Fingern zeichneten ein Muster auf das Siegel.

Da war wieder das Unbehagen. Stärker als zuvor.

Er hatte es für eine Weile ignoriert. Doch jetzt konnte er das nicht mehr. Er fühlte sich mehr und mehr gefangen.

Da musste Magie im Spiel sein. Weiße Magie.

Griff dieser tote Diener ihn erneut an?

Aber jetzt konnte sich Lucifuge Rofocale nicht um ihn kümmern. Er konnte den Vorgang, den er eben eingeleitet hatte, als er das Muster auf das Siegel zeichnete, jetzt nicht mehr abbrechen. Er musste die Sache durchziehen, so schnell wie möglich, ehe die Weiße Magie noch stärker wurde.

Nicht nur, dass er sich beengt fühlte. Es fiel ihm auch schwerer, sich zu konzentrieren. Die Magie, die gegen ihn benutzt wurde, war tückisch!

Er beeilte sich, so sehr er konnte…

***

Nicole sah, wie der zweite Meegh förmlich ins Zimmer quoll. Warum Taran ihn nicht aufgehalten hatte, brauchte sie sich erst gar nicht zu fragen. Entweder hatte der Meegh ihn ausgeschaltet, oder das Amulettwesen hatte die Flucht ergriffen.

Der zweite Meegh schlug mit einer Strahlpeitsche zu. Die schwarzen Flammen hüllten Zamorra ein, der sofort bewusstlos zusammenbrach. Nicole konnte sich gerade noch zur Seite werfen, ehe der nächste Schlag auch sie traf. Dann feuerte sie den Blaster ab.

Der Laserstrahl durchschlug den Meegh glatt und richtete noch hinter ihm Verwüstung an. Die Tapete geriet in Brand. Die Spinnenkreatur gab einen schrillen, durchdringenden Schrei von sich und sank zusammen. Nicole jagte zwei weitere Laserstrahlen in seinen Körper und seinen Kopf.

Dann regte sich das Wesen nicht mehr.

Es zerfiel in einem rasenden Vorgang zu einer Wolke amorphen Staubes, die im ganzen Zimmer verwehte.

Da lag nur noch die Peitsche. Nicole hob sie auf. Sie kannte diese und andere Handwaffen der Schattenkreaturen. Zamorra und sie hatten mit ihnen Bekanntschaft gemacht, als sie das erste Mal auf Meeghs trafen, damals an der holländischen Küste bei Callantsoog, und dann in einer anderen Dimension, in der die Unheimlichen sich angesiedelt hatten. Okay, es gab bei dieser Strahlpeitsche Unterschiede zu den damaligen, aber das war normal. Immerhin waren fast drei Jahrzehnte darüber vergangen. Da wird so manches weiterentwickelt.

Und wir sehen immernoch so jung aus wie damals, durchfuhr es sie. Bei Zamorra war das normal; er war ein Auserwählter, der ohnehin viel langsamer alterte als normale Menschen, und dessen Alterungsprozess nur wenige Jahre später durch das Wasser der Quelle des Lebens endgültig gestoppt wurde wie auch bei Nicole.

Sie starrte den noch lebenden Meegh an. Trug er ein technisches Gerät, mit dem er den Schattenschirm erzeugen konnte? Falls ja, konnte sie ihm das Ding abnehmen.

Aber so, wie er da lag, konnte sie nichts dergleichen entdecken. Und ihn zu berühren, abzutasten und eventuell sogar herumzudrehen - davor scheute sie zurück. Sie hatte an sich nichts gegen Spinnen. Die waren eine recht nützliche Spezies, fingen lästige Fliegen und andere Insekten weg. Aber sie mussten nicht unbedingt größer als eine geballte Faust sein. Und erst recht musste es kein Hybridwesen wie dieses sein… Da packte sie doch der Ekel.

Hinzu kam, dass sie sich dazu für ihre Begriffe zu nahe an den Meegh heranbewegen musste. Sie kam unweigerlich in seine Reichweite. Sie hatte zwar die Strahlwaffe, aber wenn er überraschend zuschlug, war sie praktisch erledigt. Dann brauchte er nur noch mit ihr in die Meegh-Dimension zu verschwinden…

Sie fragte sich, warum er das nicht ohnehin längst getan hatte.

Meegh Nummer 2 mochte durchaus auf diese Weise hier in der Tür erschienen sein. Das konnte erklären, warum Taran nicht wenigstens einen Panikschrei von sich gegeben hatte.

Dieser Feigling! Er muss doch die Kampfgeräusche mitbekommen haben! Warum ist er nicht hierher gekommen um uns zu helfen?, fragte Nicole sich verdrossen.

Wo zwei Meeghs sind, können auch drei oder noch mehr sein! Und hatte der Hinzukömmling nicht etwas von »zahlreich genug« gesagt, bevor er angriff?

Sie richtete den Blaster wieder auf Choogh. »Wo waren wir stehen geblieben?«

»Also, ich liege«, erwiderte er.

»Ach, man hält sich wohl für besonders witzig! Na gut, ohne deinen rechten Arm gefällst du mir bestimmt besser.« Ihr Zeigefinger berührte den Strahlkontakt der Waffe. Der Projektionsdorn in der Mündung glomm wieder rötlich auf.

»Nicht!«, schrie der Meegh. »Ich kooperiere! Ich hab's doch schon versprochen!«

»Dann erzähl mal.« Die Waffe weiter auf ihn gerichtete, kauerte sie sich neben Zamorra und untersuchte ihn. Er war bewusstlos, schien aber nicht verletzt zu sein. Die schwarzen Flammen der Peitsche wirkten vorwiegend auf die Schmerznerven ein, und um diese rasenden Schmerzen zu stoppen, hatte sein Gehirn einfach ›abgeschaltet‹.

»Wir suchen.«

»Ja, das hast du schon gesagt. Was sucht ihr? Den Platz an der Sonne? Den silbernen Zahnstocher von Fritz Lakritz?«

»Ich weiß nicht, was diese Begriffe bedeuten.«

»Was sucht ihr?«, wiederholte Nicole lauter.

»Ein Raumschiff«, sagte Choogh.

»Hier, in Roswell?« Fast hätte Nicole schallend aufgelacht.

»In AREA 51. Aber ohne Hilfe kommen wir nicht hinein. Es ist abgeschirmt. Selbst gegen uns. Sie verwenden eine Technik, die teilweise besser ist als jene, die wir selbst verwenden. Wir wollen diese Technik auswerten und verwenden.«

»Klauen wollt ihr sie.« Sie entsann sich der Chibb, jener silberhäutigen Außerirdischen, von denen sie seit einer kleinen Ewigkeit nichts mehr gehört und gesehen hatten. Es war, als wären sie aus dem Universum verschwunden. Die Chibb hatten damals behauptet, die Meeghs würden ihre Technologie stehlen und verwenden. Andererseits behaupteten die Meeghs wiederum, die Chibb würden Meegh-Technologie stehlen…

Wer bei wem klaute, war Nicole eigentlich ziemlich egal. Fest stand nur, dass die Chibb den Menschen wohl gesonnen waren, die Meeghs hingegen nicht.

»Du magst es so nennen, Mensch. Für uns ist es eine Notwendigkeit. Wir müssen vorausplanen, wir benötigen Sicherheit. Die in AREA 51 gehortete Technik der Gkirr hilft uns vielleicht dabei.«

So ganz war sich Nicole nicht sicher, ob Gkirr-Technik wirklich so gut war. Die DYNASTIE DER EWIGEN hatte längst mit ihnen gleichgezogen. Und die Meegh-Raumschiffe… Nicole hatte sie kennen gelernt, sie konnte sie fliegen. Sie wusste, zu welcher Leistung diese »Spider« fähig waren. Und die Tendyke Industries hielt einen der Spider gewissermaßen unter Dampf. Man erforschte die Technologie, aber man setzte das Dimensionsraumschiff auch durchaus ein, wenn es nötig wurde. Dr. van Zant, der Chef der Forschungsabteilung, winkte nur ab, wenn er von Gkirr-Technik hörte. Er hielt die der Meeghs für effektiver.

»Und deshalb schleichst du, oder auch deine Artgenossen, hier durch Roswells Straßen und an Roswells Hausfassaden herum?«, hakte Nicole nach. »Was soll der Unsinn?«

»Wie ich schon sagte, wir benötigen Hilfe, um in den Forschungstrakt von AREA 51 hineinzugelangen«, erklärte Choogh. »Wir dachten erst, der Mensch Jupiter Fendrook wäre der richtige Mann, weil er ein NSA-Agent ist. Aber dann kam das seltsame Wesen Taran, und wir wurden unsicher. Wir versuchen, Taran vor Shirona zu schützen. Wir suchen Shirona, um sie unschädlich zu machen. Sagen dir diese Namen etwas?«

Nicole nickte, und da sie nicht wusste, ob dieser Meegh sich gut genug in menschlicher Gestik und Mimik auskannte, fügte sie ein knappes »Ja« hinzu.

»Jetzt aber seid ihr hier«, fuhr Choogh fort. »Du und der Auserwählte. Wie er aus seinem Gefängnis ausbrechen konnte, verstehe ich einfach nicht.«

Da war sie wieder, diese rätselhafte Behauptung.

»Und ich verstehe einfach nicht, von welchem Gefängnis du redest, Spinnenmann.«

»Ich auch nicht«, murmelte Zamorra.

***

Der Druck, den Lucifuge Rofocale spürte, wurde immer stärker. Dennoch setzte er sein Vorhaben fort, und endlich - öffnete sich das Siegel!

Unwillkürlich atmete der Dämon auf. Es war vollbracht, er konnte jetzt gehen. Er erhob sich von seinem Platz und faltete seine Schwingen wieder in die normale Position zurück. Noch breitete er sie nicht aus; noch war er ja im Inneren des Châteaus. Hier nützten sie ihm nichts.

Er musste hinaus!

Hinaus aus dieser Falle, sie sich langsam aber sicher um ihn schloss!

Bedauerlicherweise besaß das »Zauberzimmer« keine Fenster. Er musste also ganz normal durch die Tür gehen.

Hinter ihm raschelte das Leder, auf dem die uralten Schriftzeichen und die Bilder gemalt waren, die in ihrer Essenz das Kapitel bildeten und von Zamorra eine Aktion einforderten. Nun war Zamorra nicht hier, aber Lucifuge Rofocale war sich sicher, dass das nicht weiter störte. Die Magie des Buches würde ihn erreichen, wo auch immer er jetzt war.

Lucifuge Rofocale drückte die Türklinke nieder. Doch die Tür wollte sich nicht öffnen lassen. Er zerrte mit aller Kraft und hoffte, dass der weißmagische Fallenzauber nicht stärker war als die Befestigung der Klinke. Aber dann gab es einen heftigen Ruck, und die Tür schwang nach innen auf.

Erleichtert trat er auf den Gang hinaus - und die Katze sprang ihm fauchend und mit ausgefahrenen Krallen direkt ins Gesicht!

***

Nicole atmete erleichtert auf, als sich der Meister des Übersinnlichen langsam erhob; vorsichtig, als wisse er noch nicht, ob er das schaffe oder nicht. Aber es gelang ihm. Etwas unsicher stand er jetzt da.

»Alles in Ordnung?«, fragte Nicole.

Er nickte. »Ich lebe noch, wie man sieht. Was ist mit dem Spinnerich, der mir diese verdammte Ladung verpasst hat?«

»Nirwana«, konterte Nicole trocken. »Wie viel hast du von unserer Unterhaltung mitbekommen?«

»Den Schluss«, gestand Zamorra. »Wie ist das jetzt mit diesem Gefängnis, Choogh, mein allerbester Freund?« Er sah sich nach seinem Blaster um, der ihm entfallen war, und nahm die Strahlwaffe wieder an sich. Misstrauisch sah er immer wieder zwischen Tür und Fenster hin und her. Eine zweite Überraschung dieser unangenehmen Art wollte er nicht erleben.

»Du solltest eigentlich in diesem Gefängnis sein, Aus erwählt er«, grummelte der Meegh. »Ich selbst gehörte zu jenen, die dich einfingen und einsperrten. Daher weiß ich, dass es absolut keine Möglichkeit gibt, zu entrinnen. Wieso also kannst du hier sein?«

»Das ist das große Preisrätsel des Jahrtausends«, brummte der Dämonenjäger. »Zu gewinnen: Ein Leuchtkeks. Kann man im Dunkeln essen.«

»Autsch!«, stöhnte Nicole. »Der-Witz stammt doch noch aus den Sechzigern.«

»Aber Choogh kennt ihn nicht.« Zamorra grinste kurz, wurde dann aber wieder ernst. Er nickte Nicole kurz zu. Beide öffneten für einen Moment ihre mentale Abschirmung, und Zamorra entnahm aus Nicoles Gedankeninhalt, über was sie mit dem Meegh geredet hatte. Besonders informativ fand er es nicht gerade. Gut, die Meeghs wollten an die in AREA 51 gehortete und erforschte Gkirr-Technik heran und brauchten wohl jemanden, der sie da einschleusen konnte. Aber wozu das alles gut sein sollte, blieb im Dunst der Unklarheit. Warum sollte ausgerechnet Taran dazu in der Lage sein?

Oder Zamorra?

»Du kannst es vergessen«, sagte der Parapsychologe. »Ich werde dich auf keinen Fall in AREA 51 bringen. Nimm deine Kumpels und verschwinde mit ihnen wieder dorthin, von wo ihr gekommen seid. Hier auf der Erde will ich euch jedenfalls nicht noch einmal sehen.«

In diesem Moment geschah das Unglaubliche.

Zamorra sah nicht mehr das Zimmer mit dem Meegh und Nicole!

Er sah das neunte Siegel!

***

In gigantischer Größe erschien es vor seinen Augen, vor einem diffusen, düsteren Hintergrund. Er sah den Schatten einer schwarzen Katze, und er sah den Schatten eines Dämons, den er zu kennen glaubte: Lucifuge Rofocale!

Das Siegel zerbrach, öffnete sich vor seinen Augen, und irgendwie begriff er, dass genau das in diesem Moment geschah, weit entfernt im Château Montagne. So hatte er die Veränderung noch nie erlebt. Sicher war es schon geschehen, dass sich ein Siegel während seiner Abwesenheit geöffnet hatte. Aber das hatte er nicht gesehen, nicht in dieser Form mitbekommen!

Unwillkürlich stöhnte er auf.

Wie durch Watte hörte er Nicole eine Frage stellen, aber er konnte sie nicht verstehen. Alles war so anders geworden. Die Realität wich zurück vor der Vision, wurde förmlich verdrängt. Vielleicht sogar gelöscht?

Verliere ich den Verstand?, fragte er sich.

Wer ein Meegh-Raumschiff ansah, dessen Schattenschirm abgeschaltet war, wurde wahnsinnig. Aber bei den Meeghs selbst hatte es das nie gegeben. Außerdem hätte dieser Effekt bereits viel früher stattfinden müssen, schon als Choogh sich auf ihn fallen ließ und durch die direkte Berührung für Zamorra sichtbar wurde. Nein, an dem Spinnenmann lag es nicht…

Er sah den Dämon und die Katze, wie sie aufeinander losgingen. Spielte sich das etwa im Château ab? Wie aber hatte es der Dämon geschafft, die weißmagische Abschirmung zu durchdringen? Das war doch unmöglich!

Dass er selbst sie durchlässig gemacht hatte, war Zamorra nicht bewusst. In dieser Hinsicht war sein Denken nach wie vor völlig blockiert.

Das Bild der Kämpfenden verschwand im schwarzen Hintergrund. Dafür trat das Siegel deutlicher hervor. Es war jetzt offen, und Zamorra konnte die Seiten des dahinter befindlichen Kapitels sehen. Sie blätterten sich langsam auf. Er las die Schrift, die er nicht entziffern konnte, und er sah die Bilder, die anfingen sich zu bewegen. Langsam zunächst, dann immer schneller und bedrängender. Sie schienen ihn unter ihre Kontrolle bringen zu wollen.

»Nein«, keuchte er auf. »Nicht - nicht jetzt!«

Natürlich war ihm ständig daran gelegen, weitere Siegel zu öffnen und die Rätsel zu lösen, vor die das Buch ihn stellte. Aber warum ausgerechnet in diesem Moment, in dem sie es mit Meeghs zu tun hatten, die es eigentlich gar nicht geben durfte?

Die Bilder wurden immer eindringlicher.

Plötzlich sah Zamorra sich wieder in jener Station in Weltraumtiefen, in die es ihn und Nicole beim Öffnen des siebten Siegels verschlagen hatte. Die Station, welche von Riesen besetzt war und die sie atomar gesprengt hatten! [4]

Sie existierte wieder…?

Nein, es war eine andere. Offenbar gab es mehrere dieser Stationen.

Und Zamorra sah noch etwas. Bildschirme zeigten es ihm. Vor der Schwärze des Weltraums bewegten sich Schatten. Dunkle Schatten, die Sterne verdeckten und näher kamen, immer näher. Dutzende, Hunderte, Tausende…?

Riesen, die die Station kontrollierten, bereiteten sich auf die-Verteidigung vor. Strahlgeschütze, Raketenwerfer, andere Waffen unglaublicher Art wurden auf die nahenden Schatten gerichtet, bereit, diese mit einem gewaltigen Feuerschlag in kleine winzige Sonnen zu verwandeln, die ihre gesamte Energie in einem einzigen Aufblitzen verstrahlten und dann für immer erloschen. Ein Trümmerfeld würde zurückbleiben, ausgeglühte Wrackteile der nahenden Schattenraumschiffe… wenn überhaupt!

Der Countdown des Todes lief.

Einige Sekunden noch, dann würde der Angriffschlag erfolgen und die Schatten aus dem Universum fegen. Zamorra wusste, dass sie, obgleich gut geschützt, gegen die Feuerkraft der Station nichts aufzubieten hatten, gar nichts!

Vier…

Drei…

Die nahenden Raumschiffe schalteten ihre Schattenschirme ab!

Schreie gellten durch den Feuerleitstand der Station, Schreie der Panik und des Wahnsinns. Riesen, die den Verstand verloren, schrien!

Zamorra verlor den-Verstand nicht.

Er sah die Meegh-Raumschiffe ungetarnt. Er sah sie über seine Bildschirme. Die schützten vor der Wahnsinnsaura, die von den Meegh-Spidern ausging. Nur direkte Sicht verbreitete den Wahnsinn!

Aber sahen die Riesen nicht auch über diese Bildschirme?

Wieso waren sie nicht auch geschützt?

Sie sehen auf eine ganz andere Weise als wir Menschen, begriff Zamorra.

Der Feuerschlag der Station blieb aus. Wahnsinnige Riesen, die verzweifelt schrien, waren nicht mehr in der Lage, ihn zu führen.

Immer deutlicher konnte Zamorra die Meegh-Spider sehen, mit ihren aberwitzig verdrehten Röhrenkonstruktionen, von denen die Rümpfe umgeben wurden, die selbst irgendwie in sich verdreht zu sein schienen. Kein Wunder -da fehlte nicht viel, um vom Betrachten den-Verstand zu verlieren! Die Aura, die von den Raumschiffen ausging, fügte den Rest der Wirkung hinzu.

Und dann…

Dann kam die Schwärze! Um die Längsachse rotierende Strahlen, auf rätselhafte Weise tiefschwarz leuchtend, brandeten heran, leckten über die Station, ließen sie einfach zerfallen, sich auflösen, wo immer sie trafen!

»Ich muss hier raus!«, hörte Zamorra sich rufen.

Um ihn herum leuchtete alles nur noch schwarz! Die Strahlen hatten auch den Platz erreicht, an dem er sich befand.

Und dann war wiederum alles ganz anders!

***

Die Katzenkrallen zogen tiefe schwarze Blutspuren durch Lucifuge Rofocales Gesicht. Der Erzdämon brüllte vor Wut und Schmerz auf. In diesem Moment interessierte es ihn nicht, ob er die restlichen Bewohner des Châteaus damit aufweckte. Er griff nach der Katze und schleuderte sie mit aller Kraft gegen die Wand.

Sie verschwand spurlos darin.

Er schalt sich einen Narren. Er wusste doch, dass feste Materie für sie kein Hindernis darstellte!

»Merlin, hol dein verdammtes Biest zurück! Halte es von mir fern, oder du bekommst Ärger!«, tobte er lautstark.

Er begann zu laufen.

Die Katze sprang aus der Wand hervor, ihm direkt vor die Füße. Er strauchelte, konnte die Sturzbewegung nicht mehr abfangen und polterte die Treppe hinunter.

Welche Schmach für einen Dämon seiner Stärke!

Als er hinaufschaute, saß die Katze auf der obersten Treppenstufe und sah aus, als würde sie unverschämt grinsen.

»Ich bring dich um«, flüsterte er.

Du nicht und deine ganze Sippschaft nicht!, klang es spöttisch in ihm auf.

Im nächsten Moment griff die Katze bereits wieder an. Mit einem einzigen, weiten Sprung kam sie blitzschnell auf ihn zu, überwand die Entfernung weit schneller, als es eigentlich hätte sein dürfen. Lucifuge Rofocale wollte noch ausweichen, schaffte es aber nicht mehr. Abermals rissen die Krallen sein Gesicht auf. Er griff nach dem Tier, doch diesmal war es schneller als seine zupackende Hand und war bereits wieder außer Reichweite, ehe er seine aus den Fingerspitzen ausgefahrenen Krallen tief in seinen Leib bohren konnte.

Denn diesmal wollte er sich nicht damit begnügen, die Katze nur von sich zu schleudern. Er wollte sie töten, und es war ihm völlig egal, wie Merlin darauf reagieren würde!

Sie war hinter ihm. Ehe er sich vom Boden erheben konnte, war sie wieder da und biss in sein linkes Fußgelenk.

Er schrie auf. Das verdammte Biest wollte ihm die Sehne durchtrennen!

Er schlug nach ihr. Wieder verschwand sie blitzartig aus seiner Reichweite - und saß ihm Augenblicke später im Nacken!

Viel zu schnell bewegte sie sich, und in Lucifuge Rofocale keimte der Verdacht auf, dass sie mit der Zeit spielte und deren Ablauf für sich beschleunigte, wenn sie ihn attackierte.

Wenn dem so war, hatte er langfristig keine Chance gegen sie. Die Katze würde immer schneller sein als er Sein linker Knöchel blutete von der Bißwunde, als er aufsprang und zur Tür rannte. Die Katze verfolgte ihn, griff immer wieder an, und er konnte sich ihrer nur äußerst mühsam erwehren. Schließlich schaffte er es, das Gebäude zu verlassen. Jetzt endlich konnte er seine Schwingen entfalten und in die kalte Nachtluft hinausfliegen. Über die Mauer hinweg, durch die geschwächte weißmagische Schutzkuppel hindurch.

Endlich ließ die Katze von ihm ab.

Zornig und von vielen kleinen, aber schmerzhaften Wunden übersät, kehrte Lucifuge Rofocale in die Schwefelklüfte zurück, in sein Domizil, um dort seine Verletzungen auszukurieren.

Er hatte seinen Plan ausgeführt und dennoch eine Niederlage erlitten!

Er lauschte dem Klagegesang der Schädel, die vor ihm verteilt auf dem Boden lagen. Einem der Schädel versetzte er einen Fußtritt. Sofort spürte er den Schmerz des Katzenbisses, aber sein Stöhnen wurde übertönt vom schrillen Aufkreischen des Schädels, der knackend zerbrach.

Lucifuge Rofocale reckte sich zu seiner vollen Größe empor und breitete die Schwingen aus, ballte die Fäuste.

»Merlin«, murmelte er wütend. »Wir zwei haben noch ein Wörtchen miteinander zu reden…«

***

Entgeistert starrte Nicole auf die Stelle, an der sich Zamorra eben noch befunden hatte. Jetzt war er fort. Von einem Moment zum anderen, wie ein Schatten verschwindet, den grellstes Licht trifft.

Wie war das möglich?

Choogh konnte ihn nicht in die Meegh-Dimension versetzt haben. Dazu bedurfte es unmittelbaren Körperkontakts. Außerdem war der Spinnenmann noch hier, war nicht ebenfalls verschwunden. Dass diese Kreaturen sich in den letzten Jahren auf Para-Ebene dermaßen weiter entwickelt hatten, dass es ihnen möglich war, andere Körper auch ohne Direktkontakt zu versetzen, hielt sie für völlig unmöglich.

Dass ein anderer Meegh gekommen war, um mit Zamorra wieder verschwinden, auch. So genau ließ sich durch Dimensionsbarrieren hindurch nicht zielen. Zudem hätte sie zumindest einen Schatten wahrnehmen müssen, und wenn es nur für den Bruchteil einer Sekunde war. Denn diese Art von-Teleportation lief einschließlich der Orientierungsphase keineswegs in Nullzeit ab.

Was aber war dann geschehen? Was hatte Zamorra so blitzartig von hier fort gerissen?

»Taran!«, rief sie. »Verdammt, Taran, wo steckst du? Komm hierher, schnell!«

Draußen polterte es. Dann tauchte Taran auf. Er taumelte.

»Schrei nicht so laut, Nicole!«, flüsterte er. »Was ist denn pass… Wo ist Zamorra?«

»Das wollte ich dich fragen! Hast du irgendwas gespürt?«

»Schmerzen«, stöhnte er und ließ sich auf das Bett fallen. Unsicher starrte er den immer noch auf dem Boden liegenden Meegh an. Seinen Ekel angesichts des Arachnoiden konnte er dabei nicht verbergen. Er kämpfte gegen Brechreiz an.

»Schmerzen«, wiederholte er. »Teuflische Schmerzen. Ich glaube, ich habe die Besinnung verloren. Bin erst vor einer Minute wieder aufgewacht. Dieser verdammte Schatten… da war die Strahlpeitsche, damit hat er mich erwischt…«

»So wie hier im Zimmer Zamorra«, sagte Nicole. Es musste der Meegh gewesen sein, der zur Tür hereingestürmt war. »Aber er existiert nicht mehr.«

»Wie überaus erfreulich«, murmelte Taran. »Wo ist Zamorra denn nun?«

»Er verschwand einfach. Vielleicht kannst du ihn aufspüren? Versuche dich zu ihm zu senden«, benutzte sie seine Ausdrucks weise.

Er nickte. Nach ein paar Minuten, in denen überhaupt nichts geschah, hob er den Kopf und sah Nicole an.

»Ich finde ihn nicht. Es gibt ihn nicht mehr in dieser Welt.«

»Faszinierend«, äußerte sich Choogh.

»Was weißt du eigentlich darüber, Freundchen?«, fragte Nicole ihn.

»Nichts. Du glaubst, einer von uns hätte ihn geholt? Nein. Daran haben wir kein Interesse. Wir können ihn hier viel besser gebrauchen.«

Nicole glaubte ihm. Es passte zu ihren Überlegungen und seinen vorherigen Andeutungen. Choogh hoffte, dass Zamorra ihn und andere ins Innere von AREA 51 bringen konnte. Das ging natürlich nicht von einer anderen Dimension aus. Denn sonst hätten die Meeghs das längst schon durchgeführt.

Damit blieb alles rätselhaft.

***

Zamorra sah sich um. Er befand sich in einer Art Dschungellandschaft. Er stand auf einer kleinen Lichtung. Mächtige Baumstämme ragten überall auf, deren Äste erst in wenigstens einem Dutzend Meter Höhe abzweigten und sich verästelten, dabei aber anfangs fast dicker als ein Mensch waren. Die Stämme selbst durchmaßen unten mehrere Met er. Von den Baumkronen war nichts zu sehen, da dichter Laubwuchs alles verdeckte. Teilweise wurde auch die kleine Lichtung überschattet; nur ein Teil des Tageslichts kam unten an. Aber die Sonne, die diese Welt beschien, meinte es offenbar gut, denn es herrschte tropische Wärme. Kein Wunder, dass diese Landschaft entstehen konnte…

Am Boden wucherten Sträucher und Schlingpflanzen. Wie die Tentakel von Kraken bewegten sich einige der Verästelungen hin und her, gerade so, als suchten sie etwas.

Waren diese Pflanzen auf den Ankömmling aufmerksam geworden? Witterten sie seine Nähe?

War diese Dschungellichtung vielleicht eine Falle?

»Ich schätze, dass mir genau das jetzt noch fehlt«, brummte Zamorra leise.

Die Pflanzen raschelten, als gäben sie ihm darauf eine Antwort.

Er nahm den Boden zu seinen Füßen näher in Augenschein, suchte nach Verfärbungen oder Veränderungen in der Struktur des Bewuchses. Die Gräser wuchsen hoch und waren scharfkantig. An ihnen konnte man sich durchaus schneiden, wenn man nicht aufpasste.

Aber nichts deutete auf eine Fallgrube hin.

Wer hätte sie auch anlegen sollen? Es gab keine Spur von Menschen ringsum, und Tiere pflegten solche Gruben nicht anzulegen - oder wenn, dann nur in den seltensten Fällen und schon gar nicht in einem Dschungel. Hier standen ihnen ganz andere Möglichkeiten zur Verfügung.

Abgesehen davon war von Tieren nichts zu sehen und zu hören. Keine Raubschleicher, keine Schlangen und Echsen, keine Vögel, keine Insekten. Bis auf die Pflanzen war hier alles - tot?

Das war nicht normal.

In diesem Klima mussten Tausende von Arten existieren können. Zamorra kannte es doch von den Dschungelregionen der Erde her!

Aber das hier war nicht die Erde. Die Dschungelpflanzen trugen kein Grün und Braun, sondern ein sattes Blau in etlichen Abstufungen und dazwischen unterschiedliche Violett-Töne zur Schau.

Wenn schon die Farben anders waren, dann vielleicht auch alles andere!

Unbeantwortet war immer noch die Frage, wie Zamorra hierher gekommen war.

Durch ein Weltentor?

Aber davon war unmittelbar nach seiner Ankunft, als er sich rasch umsah, nichts erkennbar gewesen.

Er setzte sein Amulett ein. Mit dem Siegel-Wissen, das er sich in den letzten Monaten angeeignet hatte, konnte er nicht nur vermittels Merlins Stern Weltentore künstlich öffnen, sondern auch aufspüren.

Aber die handtellergroße Silberscheibe, zeigte nichts dergleichen an. Hier gab es kein Weltentor.

Er erinnerte sich an das, was er unmittelbar zuvor gesehen hatte. Die Raumstation, die von einer Meegh-Flotte angegriffen und zerstört worden war. Von dort musste es ihn hierher geschleudert haben, direkt aus dem Explosionsblitz heraus. Und vorher…

Das Buch der 13 Siegel…?

Er schüttelte sich. Dass sich ein Siegel einfach so geöffnet hatte, konnte er sich nur schwer vorstellen, zumal er ja weit entfernt gewesen war. Beim letzten Mal war er zumindest in der Nähe gewesen, und das Siegel hatte sich geöffnet, weil Nicole das Buch aus Château Montagne hatte entfernen wollen und es dabei vorübergehend zerstört hatte.

Vorübergehend…

Es hatte sich von selbst wieder zusammengefügt. Aber das änderte nichts daran, dass jenes Siegel nun offen war.

Was war diesmal geschehen? Entwickelte das Buch etwa so etwas wie eine Eigendynamik? Das konnte, das durfte nicht sein. Jemand musste da sein, der die komplizierte Prozedur des Öffnens vornahm. Die bisher einzige Ausnahme war ein Sonderfall gewesen. Dass dieser sich so bald wiederholte, war praktisch unmöglich.

»Sollte Fooly…?«, überlegte Zamorra.

Aber dann schob er den Gedanken wieder von sich. Der Drache hielt das Buch für gefährlich, für eine Bedrohung. Er wäre sicher der Letzte, der sich aus eigenem Antrieb an den Siegeln vergriff.

Blieb Sir Rhett.

Der Junge kam allmählich in das Alter, in dem die Erinnerungen an seine vielen früheren Leben als Erbfolger in ihm aufbrechen mussten. Fooly, der fast ständig mit dem jungen Lord zusammen steckte, hatte schon berichtet, dass Rhett in letzter Zeit rätselhafte Andeutungen machte, die darauf hinwiesen, dass er sich zu erinnern begann. Etwas Konkretes war aber bislang nicht daraus geworden.

Zurück zum Buch. Es war in der Lage, Zamorra und in seiner Begleitung auch Nicole an andere Orte zu versetzen, wo sie bestimmte Aufgaben zu lösen hatten. Aber im Regelfall bildete sich dabei auch jedes Mal ein Weltentor!

»Vielleicht ist das hier nur ein Traum«, murmelte Zamorra. »Oder eine Vision. So wie die Kampfstation der Riesen, die im Strahlfeuer der Meegh-Spider verging…«

Wie er dorthin gekommen war, konnte er sich auch nicht erklären! Vision -das war die einzige Möglichkeit, die einigermaßen logisch klang.

Wenn er sich jetzt aber auch in einer Vision sah, musste es eine Möglichkeit geben, diese zu lösen und dorthin zurückzukehren, wo es ihn gepackt hatte: in das Hotelzimmer in Roswell.

Er konzentrierte sich darauf, wieder dorthin zu gelangen.

Aber das geschah nicht. Er blieb in diesem blauvioletten Dschungel.

Und dieser Dschungel zeigte sich ihm plötzlich von einer ganz anderen Seite.

Überall an den Sträuchern bildeten sich Knospen. Sie wurden größer und größer, färbten sich weiß mit einem ganz schwachen Blaustich. Es dauerte nur ein paar Minuten, da öffneten sie sich und entfalteten sich zu orchideenähnlichen Blüten, deren Blätter immer noch wuchsen. Schon waren sie groß wie Blumenschalen, dann noch größer und noch größer… Sehr rasch übertrafen sie die Blütenkelche von Regenbogenblumen an Umfang. Als die ersten von ihnen die Größe eines Autos erreicht hatten, verlangsamte sich das rapide Wachst um endlich und kam bald darauf zum Stillstand.

Misstrauisch beobachtete Zamorra die unmittelbare Umgebung der Pflanzen. Irgendwoher mussten die doch die Kraft für das rapide Wachstum gewinnen!

Aber nichts in der Nähe verdorrte, verwelkte, trocknete aus.

Kaum merklich erwärmte sich das Amulett in Zamorras Hand und vibrierte schwach.

War hier tatsächlich Schwarze Magie im Spiel?

Das erklärte einiges. Aber diese Magie war so schwach, dass er sie für sich als ungefährlich einstufte. Merlins Stern würde damit fertig werden.

Er betrachtete die riesigen Blüten neugierig.

Sie bewegten sich, drehten sich ihm zu, um ihm ihre volle Pracht zu zeigen. Ein angenehmer, süßer Dufthauch ging von ihnen aus.

Zamorra lächelte. Irgendwie war das trotz der Fremdartigkeit der Umgebung doch ein netter Empfang. Jetzt mussten zwischen diesen prachtvollen Blumen nur noch hübsche Mädchen auftauchen, die für ihn tanzten, und…

Zwischen den diabolischen Blumen tauchte der Tod auf!

***

»Was nun?«, fragte Taran. »Hast du eine Idee, Nicole?«

Sie warf ihm einen skeptischen Blick zu und hielt dann lieber wieder den Meegh unter Kontrolle. »Als du noch in Zamorras Amulett stecktest«, sagte sie, »hattest doch immer du die famosesten Ideen.«

»Das stimmt nicht«, widersprach Taran. »Ich habe ihn höchstens auf Unlogiken hingewiesen und versucht, sein Denken in die richtigen Bahnen zu leiten.«

»Manchmal habe ich das Gefühl, dass du zu hundertfünf Prozent aus faulen Ausreden bestehst«, behauptete sie.

»Das ist unlogisch. Mehr als hundert Prozent gibt es nicht.«

»Erbsenzähler…«

»Ich hätte da einen Vorschlag…«, warf Choogh ein.

»Du hättest, oder du hast?«, hakte Nicole stirnrunzelnd nach.

»Ich habe«, stöhnte der Meegh.

»Wie war das noch mit dem Erbsenzählen?«, spöttelte Taran.

»Eher Satzbau und Logik«, konterte sie. »Außerdem halte du dich da raus, wenn sich Erwachsene unterhalten.«

Er runzelte die Stirn. Aber Nicole wandte sich bereits wieder dem Meegh zu. »Was ist das für ein Vorschlag?«

»Ein guter.«

»Ahhrrg…«

»Du hast gefragt, was das für ein Vorschlag sei.«

»Das bedeutet, dass du seinen Inhalt vortragen… erzählen sollst!«

»Sag das doch gleich«, murrte Choogh.

Taran kicherte spöttisch.

Der Meegh fuhr fort: »Du und Taran -ihr könnt versuchen, mich und noch einige meines Volkes in die AREA 51-Labors einzuschleusen. Wenn wir haben, was wir wollen, helfen wir euch, Zamorra zu finden und hierher zurückzuholen. Ich garantiere euch, dass ihr in der Zwischenzeit nicht von uns bedroht oder angegriffen werdet.«

»Pass auf«, warnte Taran. »Er hat ›oder‹ gesagt, nicht ›und‹. Das heißt, die Meeghs werden uns nicht bedrohen oder angreifen, aber vielleicht bedrohen und angreifen. Und sag jetzt nicht wieder was von Erbsenzählerei.«

»Du willst mich unbedingt falsch verstehen, Taran«, sagte Choogh. »Warum hätten wir versuchen sollen, Shirona von dir fern zu halten, wenn wir dich angreifen wollten?«

»Zumindest einmal hat das ja wohl nicht funktioniert, dieses Fern halten«, sagte Nicole. »Wenn Zamorra und ich nicht gewesen wären, hätte Shirona unseren Freund ja wohl abgemetzelt.«

»Iiih«, murmelte Taran und schüttelte sich. »Ein furchtbares Wort. Und eine furchtbare Vorstellung.«

»Wir können nicht immer überall sein«, setzte Choogh zu seiner Verteidigung an. »Euer Eintreffen hat uns überrascht. Zumal Zamorra ja gefangen sein sollte…«

»Warum, hast du uns immer noch nicht erklärt.«

»Ich werde ja immer vorher unterbrochen«, seufzte der Spinnenmann. »Ich…«

Es war der Moment, in dem drei weitere Meeghs gleichzeitig im Zimmer auftauchten.

***

Der gute Geist von Château Montagne war unzufrieden. »Wir haben ihn zwar vertrieben, aber er hat dennoch getan, was er nicht hätte tun dürfen«, sagte er.

Es ist nicht deine Schuld, erwiderte die Katze in ihrer lautlosen Art. Ich hätte früher eingreifen müssen. Aber ich habe mich zuerst verscheuchen lassen. Ich fand den Mut nicht, mich ihm sofort wieder entgegenzustellen. Ich musste damit rechnen, dass er mich vernichtet.

»Was dem großen Merlin sicher nicht gefallen hätte«, sagte der Geist.

Was vor allem mir nicht gefallen hätte, sagte die Katze.

»Auch ich habe damit gerechnet, dass er mich…«

Tötet? Das konnte er nicht. Denn du bist doch schon tot, großer alter Mann. »Für Dämonen seiner Art gibt es auch noch andere Wege«, sagte Raffael Bois. »Davor fürchtete ich mich. Dennoch habe ich getan, was ich tun musste. Doch ich konnte nicht verhindern, dass er das neunte Siegel öffnet. Meine Falle schloss sich zu langsam. Wenn du ihn rechtzeitig abgelenkt hättest…«

Soll das ein Vorwurf sein?, empörte sich die Katze.

»Ja«, sagte der Geist. »Es ist ein Vorwurf. Du hast nicht alles gegeben, was du konntest.«

Du hast leicht reden, toter Mann. Ich aber lebe, und ich hänge ein wenig an diesem Leben. Ich möchte noch viele Mäuse fangen, möchte noch viele Kühlschränke plündern…

»Auch die Mäuse hängen an ihrem Leben.«

Mäuse sind Katzenfutter. Das ist ihre naturgegebene Bestimmung.

Raffael zog sich zurück. Er fand keinen Sinn mehr darin, mit der Katze zu diskutieren. Er hatte versagt, und das machte ihm arg zu schaffen.

Wie nur sollte er das wieder gutmachen?

***

Der Tod steckte in den Orchideen!

Er jagte auf Zamorra zu! Die Blüten vergrößerten sich jäh, streckten sich, griffen nach dem Dämonenjäger! Er warf sich herum, um vor den Angreifern zu flüchten - und lief einer weiteren Blüte, die direkt hinter ihm lauerte, genau in den Kelch!

Ruckartig schlossen die Blätter sich um ihn.

Der Duft, den sie ausströmten und den er vorher als angenehm empfunden hatte, intensivierte sich und wurde so stark, dass er Brechreiz erzeugte.

Er streckte sich, drückte gegen die Blätter und versuchte, die Umklammerung zu sprengen. Aber es gelang ihm nicht. Stattdessen zog sich diese Umklammerung allmählich enger zusammen. Er bekam kaum noch Luft, und der süßliche Geruch ließ ihn würgen. Er war nahe daran, sich zu übergeben. Dass es nicht geschah, lag eher daran, dass sein Magen so gut wie leer war.

Um ihn herum wurde es feucht. Die Riesenorchidee sonderte ein Sekret ab, das für weiteren Gestank sorgte. Verdauungsflüssigkeit? Eine Art organischer Säure, die nur Fremdkörper angriff und auflöste? Diese verdammte Fleisch fressende Pflanze hatte Zamorra auf ihre Speisekarte gesetzt und wollte ihn jetzt verzehren! Möglicherweise würden nicht einmal die Knochen übrig bleiben. Allenfalls ein paar metallische Dinge wie Gürtelschnalle, Feuerzeug und Amulett.

»Feuerzeug«, presste er hervor.

Irgendwie musste er an das kleine Ding herankommen. Darüber, was passierte, wenn er die Flamme zündete, machte er sich wenig Gedanken. Wenn es eine Gasexplosion gab, würde die in erster Linie die Blüten aufreißen und Flammen und Explosionsdruck nach außen schleudern. Zamorra würde selbst ein paar Brandwunden abbekommen, mehr aber auch nicht.

Er wand sich wie ein Schlangenmensch in der Umklammerung und bekam schließlich die Hand in die Hosentasche. Darin steckte das Feuerzeug. Er zog es hervor und versuchte dann, für seine Hand genügend Platz zu schaffen. Dabei musste er ständig gegen den wachsenden Druck ankämpfen. Was wollte diese Blume denn nun? Ihn verdauen oder erdrücken?

Er schloss die Augen und schnipste das Feuerzeug an.

Nichts geschah.

Als er wieder hinschaute, sah er, wie zwar das Gas entwich, aber der Feuerstein zündete nicht. Das Feuerzeug, oft genug wertvoller, unscheinbarer Helfer auch für einen Nichtraucher wie Zamorra, funktionierte nicht!

Er ließ es einfach los. Es versickerte in der stinkenden Brühe des Verdauungssekrets.

Immer noch warnte sein Amulett vor der schwachen Schwarzen Magie. Aber als er versuchte, die Silberscheibe gegen die Blume einzusetzen, erfolgte keine Reaktion. Jene Magie war wirklich so schwach, dass Merlins Stern sie gar nicht richtig ernst nahm.

Und wieder der Würgzwang! Dieser süße Gestank brachte ihn noch um.

Der Sauerstoffanteil der Luft sank beständig ab. Immer hastiger und tiefer musste Zamorra atmen, um genug Sauerstoff zu bekommen, aber dabei pumpte er auch jedes Mal mehr von diesem Stinkstoff in sich hinein.

Wo war der Blaster?

Er musste die Strahlwaffe einsetzen, mit dem Laser eine Öffnung in die Blütenhülle schneiden! Aber konnte die Waffe nicht finden. Sie haftete nicht mehr an der Magnetplatte seines Gürtels. Vielleicht war sie weggeschoben worden. Das war möglich. Der Magnet war zwar stark genug, um zu verhindern, dass die Waffe einfach abfiel und verloren ging, aber es musste ja auch eine Möglichkeit geben, sie mit schnellem Griff von der Platte zu lösen und einsetzen zu können. Da glitt sie dann rasch über den Rand des Materials hinweg. Vielleicht war das auch jetzt passiert, nur dass dieses Wegdrücken nicht durch den festen Zugriff des Benutzers erfolgt war.

Zamorra hustete und würgte erneut. Diesmal kam tatsächlich Auswurf; ein wenig grünlicher Schleim. Der Anblick machte es für ihn auch nicht schöner. Er wollte fluchen, aber mehr als ein neuer Hustenanfall kam dabei nicht heraus.

Es sah so aus, als hätte er keine wirkliche Chance mehr.

Er würde ersticken und dann verdaut werden.

Warum riss ihn die Kraft, die ihn hierher gebracht hatte, nicht wieder aus dieser verdammten Todesfalle heraus?

***

Nicole ließ den Blaster sinken. Gegen die drei neu hinzugekommenen Meeghs hatte sie keine Chance. Es war sicherlich Zufall, aber sie standen so, dass Nicole nur einen von ihnen hätte unschädlich machen können, ehe die anderen mit ihren Strahlpeitschen zuschlugen.

»Woher kommt ihr bloß?«, murmelte sie. »Und wie habt ihr es fertig gebracht, damals zu überleben?«

»Es ist die falsche Welt«, sagte einer der neuen Meeghs zu ihrer Überraschung. »Die Durchgänge liegen dicht nebeneinander. Wir werden genauer berechnen müssen.«

»Aber hier ist AREA 51«, sagte Choogh. »Also sind wir hier richtig.« Er wagte es jetzt endlich, sich aufzurichten. Aber seinen Schattenschirm aktivierte er nicht wieder.

Nicole sah den Spinnenmann an. »Was wollt ihr eigentlich mit der Gkirr-Technik, die dort erforscht wird? Fachleute behaupten, eure Raumschiffe seien weit besser.«

»Welche Fachleute?«, fragte der Sprecher der hinzugekommenen Meeghs sofort.

»Was weißt du von unseren Raumschiffen?«, wollte dann ein anderer wissen.

»Gkirr nennt ihr sie also«, stellte Choogh fest. »Ihr kennt sie. Woher?«

»Um alle drei Fragen in einem Satz zu beantworten«, erwiderte Nicole kühl: »Wir hatten schon mit ihnen zu tun. Dass eure Spider besser sind, sagen die Leute, die sie untersuchen und analysieren. Und ich weiß genüg über eure Raumschiffe, um sie steuern zu können.«

Kurz trat Totenstille ein. Dann sagte Taran: »Das waren aber drei Sätze.«

»Du hast eine ganz besondere Art, dich unbeliebt zu machen«, sagte Nicole. »Am besten hältst du dich aus dieser Diskussion ganz raus.«

»Am besten verschwinde ich hier ganz«, erwiderte er bissig mit einem Rundblick auf die im Zimmer verteilten Meeghs, der deutliches Unbehagen und Ablehnung verriet. »Hier ist es mir zu schattig…«

»Wir sollten ihn nicht gehen lassen«, sagte Meegh 2. »Wir brauchen ihn, damit er uns in…«

»Wir haben jene«, sagte Choogh und deutete auf Nicole. »Die Gefährtin des Auserwählten. Mit ihr können wir ihn zwingen, uns ans Ziel zu führen.«

»Das hättest du wohl gerne?«, murmelte Nicole. »Vielleicht solltest du deinen Kumpels erstmal erklären, dass er spurlos verschwunden ist.«

»Verschwunden?«, echote Meegh 3.

»Niemand geht, ohne eine Spur zu hinterlassen«, sagte Choogh. »Wir müssen diese Spur nur finden.«

»Und wie wollt ihr das anstellen?«

»Ich spürte eine enge Verbindung zwischen dem Auserwählten und dir«, sagte Choogh fest. »Du wirst uns dein Bewusstsein öffnen. Dann können wir eine mentale Brücke zu ihm schaffen. Wir holen ihn hierher zurück, und er wird uns ans Ziel bringen.«

»Nichts einfacher als das«, höhnte Taran, der sich mehr und mehr der Zimmertür näherte. Ganz langsam und unauffällig, Schritt für Schritt.

Nicole war klar, was er vorhatte: flüchten! Dieser verdammte Feigling!

Aber warum wollte er zu Fuß flüchten? Warum teleportierte er sich nicht einfach fort? Er konnte dabei sogar Nicole mit in Sicherheit bringen. Ein schneller Sprung zu ihr, dann konnte er mit ihr zusammen von hier fort…

Er musste irgendetwas planen. Aber was?

»Mein Bewusstsein öffnen? Für euch? Niemals!«, protestierte sie.

Allein die Vorstellung, dass diese Arachnoiden in ihren Gedanken herumwühlen und ihre tiefsten Empfindungen berühren konnten, ekelte sie an. Mehr noch, es machte ihr Angst. Es reichte schon, dass dieser Choogh gespürt hatte, wie eng sie emotional mit Zamorra verbunden war.

Wenigstens konnten die Spinnenmenschen nicht ohne ihre Einwilligung an ihre Gedanken heran kommen. Dazu musste sie selbst willentlich ihre mentale Abschirmung öffnen. Aber das würde sie keinesfalls tun.

Denn wie wollten die Meeghs sie dazu zwingen? Sie mit ihren Strahlpeitschen schlagen? Die Schmerzen waren furchtbar, aber zu ertragen, und zur Not konnte sie sich mit ihrem Blaster selbst paralysieren, sodass sie überhaupt nichts mehr davon mitbekam. Oder würden sie sie mit dem Tod bedrohen? Das nützte ihnen doch nichts. Wenn sie Nicole umbrachten, hatten sie noch weniger in der Hand als jetzt!

Noch während sie abwartete, überlegte sie, welche Chance sie hatte, aus dem Zimmer zu entkommen. Für einen Sprung durchs Fenster ging es zu tief hinab. Jetzt einen Laserangriff gegen die Meeghs starten, die durch die Unterhaltung abgelenkt waren - das brachte sie auch nicht weiter. Gegen zwei dieser Kreaturen zugleich konnte sie sich vielleicht behaupten, nicht aber gegen vier. Sie konnte nicht sehen, wie schlagbereit die Strahlpeitschen unter den Schattenschirmen waren.

Taran hatte die Tür erreicht.

So langsam er sich eben noch bewegt hatte, so schnell wurde er jetzt. Er wirbelte herum und stürmte auf den Korridor hinaus.

Ohne Nicole!

»Miststück!«, zischte sie.

Doch so schnell Taran auch war, einer der Meeghs war schneller. Er setzte Taran nach und erwischte das Amulettwesen mit der Strahlpeitsche. Die schwarze, lodernde Energie schlang sich um seinen Hals. Er kam nicht einmal mehr dazu, aufzuschreien. Nur ein schwaches, ersticktes Röcheln klang auf.

Mit einem heftigen Ruck zerrte der Meegh ihn ins Zimmer zurück. Dort taumelte Taran und stürzte haltlos zu Boden. Seine Gliedmaßen zuckten.

Der Meegh schlug ein weiteres Mal zu, und Taran verlor die Besinnung. Wieder holte der Meegh aus.

»Noch ein paar Hiebe, und er stirbt«, verkündete er. »So nennt ihr Glatthäutigen doch, wenn ihr eure körperliche Existenz für immer aufgebt. Ich denke, du wirst uns dein Bewusstsein öffnen, Gefährtin des Aus erwählten.«

***

Aufgeben wollte Zamorra auf keinen Fall. Er sah zwar keine Chance mehr für sich, aber das hieß doch nicht, dass es keine gab! Er war aus den vertracktesten Situationen immer wieder herausgekommen, irgendwie! Sogar damals, als er gelähmt war, weil die Explosion einer Tauchkapsel ihn mit ihren Trümmern verletzt hatte.

Hinter einem Weltentor, wo ein Dämon lauerte, der die Traumzeit der Aborigines manipulieren wollte… [5]

Auch damals war eines der Siegel mit im Spiel gewesen. Das fünfte? So genau konnte Zamorra es nicht mehr sagen.

Aber er war nicht mehr gelähmt, und er lebte noch, obgleich der Dämon ganz klar im Vorteil gewesen war, als der ihn töten wollte. Allein schon durch seine bessere Beweglichkeit…

Auch hier musste es einen Weg geben! Es galt nur, den zu finden.

Ganz ruhig bleiben!, befahl sich der Meister des Übersinnlichen selbst. Ganz ruhig…

Es fiel ihm schwer in seinem Zustand. Die Übelkeit, die ihn fast umbrachte, die einsetzende Atemnot… viel Zeit blieb ihm nicht mehr.

Ganz ruhig bleiben!

Leicht gedacht, schwer getan. Trotz aller Meditationstricks, die Zamorra kannte.

Wenn ihn wenigstens das verflixte Amulett mit seinem Schutzfeld einhüllen würde! Aber trotz der absoluten Todesgefahr nahm es die fremde Magie immer noch nicht ernst. Wie auch? Im Inneren dieser Riesenblüte verdaut zu werden, hatte ja nichts mit Schwarzer Magie zu tun, sondern schlicht und ergreifend mit Chemie.

Zamorras Gedanken tasteten sich durch eine Reihe von Möglichkeiten, die alle gleich absurd erschienen.

Was mögen Pflanzen aller Art nicht?

Feuer!

Weil sie darin verbrennen!

Wie kann ich Feuer erzeugen?

Sein Feuerzeug hatte nicht gezündet, und es befand sich jetzt irgendwo in der Verdauungsbrühe. Als Gewürz?, dachte Zamorra in einem kurzen Anflug von Galgenhumor.

Wie erzeugte man Feuer ohne ein Feuerzeug? Ohne ein Zündholz?

Mit Magie.

Verdammt, er musste sich an die Zauberformeln erinnern, mit denen man Feuer erzeugen konnte! Wie lautete dieser verflixte Spruch doch gleich?

Der anhaltende Sauerstoffmangel wirkte bereits auf Zamorras Denkfähigkeit ein.

Aber dann…

Dann hatte er es!

Und er begann den Feuerzauber zu formulieren!

***

Nicole schüttelte den Kopf. »Ihr könnt mich nicht dazu zwingen«, sagte sie.

»Willst du, dass er stirbt?«, fragte Meegh 1.

Sie zuckte mit den Schultern und hoffte, dass die Spinnenmenschen ihren Bluff nicht durchschauten. »Es interessiert mich nicht«, sagte sie. »Töte ihn oder töte ihn nicht. Was spielt es für eine Rolle? Er ist kein echtes Lebewesen. Er ist künstlich entstanden. Also ist es unwichtig, ob er lebt oder nicht.«

»Bist du dir dessen sicher?« Der Meegh schlug erneut mit der Strahlpeitsche zu.

»Ganz sicher«, sagte sie.

Und machte sich Vorwürfe, nicht rasch genug gehandelt zu haben. Eben, als der Meegh den flüchtenden Taran einfing. In der-Verwirrung hätte sie vielleicht eine Chance gehabt, wenigstens zwei der Schattenkreaturen zu töten. Danach hätte sich die Situation für sie schon besser dargestellt.

Aber nun war es vorbei.

Abermals holte der Meegh aus. Nicole wusste nicht, wie viele dieser Schläge Taran ertragen konnte, ohne daran zu sterben. Durfte sie ihren Bluff noch weiter durchziehen? Oder musste sie sich in das Unerträgliche fügen, um das Amulettwesen zu retten?

Vielleicht war es ohnehin schon tot?

Choogh hob einen seiner verkrüppelten Arme. »Warte, Aungkor«, sagte er. »Es gibt außer der Existenz dieser Kreatur noch einen weiteren Grund, aus dem die Gefährtin des Auserwählten uns helfen wird, ihn zu finden. Nämlich ihn selbst. Sie will doch, dass er zurückkommt! Und dafür würde sie alles tun. Sie weiß zwar, dass wir ihr helfen können, aber sie glaubt immer noch an eine andere Lösung. Dabei irrt sie aber gewaltig.«

Er hatte Recht. Natürlich war Nicole daran gelegen, Zamorra zurückzuholen. Aber doch nicht um diesen Preis! Es musste irgendeinen anderen Weg geben.

Als habe er ihre Gedanken gelesen -was er natürlich nicht konnte! fuhr Choogh fort: »Es gibt keinen anderen Weg als den mit uns.«

Sie fuhr zu ihm herum und riss den Blaster hoch, zielte beidhändig auf seinen Spinnenkopf. »Du weißt mehr, als du preisgeben willst! Warum öffnest du nicht mir dein Bewusstsein?«

Lachte der Meegh? »Vielleicht ist der Auserwählte ja in sein Gefängnis zurückgekehrt… zurückgeholt worden…?«

»Das glaube ich nicht!«, entfuhr es ihr.

»Glaube oder glaube nicht. Wie entscheidest du dich?«

Sie schwieg. Was sollte sie tun? Sie wollte sich nicht öffnen, aber es blieb ihr nichts anderes übrig. Wegen Taran - und wegen Zamorra selbst.

»Erzähle mir mehr«, verlangte sie nach einer Weil des Überlegens. »Was ist das mit diesem Gefängnis? Wieso glaubst du, der Auserwählte hätte sich darin befundén, sei entsprungen und jetzt wieder in ihn zurückgeholt worden?«

»Ich sagte schon, dass ich daran mitgearbeitet habe, ihn in diesem Gefängnis festzusetzen. Mehr kann ich dir nicht sagen. Wir können ihn nicht töten, aber er stellt eine Gefahr für uns dar. Deshalb mussten wir es tun. Wie er entkam, ist mir rätselhaft.«

Nicole schüttelte den Kopf. Wenn das hier nicht alles eine ganz große Verwechslung war - dann stimmte etwas nicht…

»Weißt du, wann der Aus erwählte und ich deinem Volk erstmals begegnete, und wo das war?«, fragte sie.

»Das war… in Callantsoog. Wann? Das muss Aungkor beantworten. Er war dabei.« [6]

Callantsoog stimmte. Dieses kleine Nest an der holländischen Küste… Aber Aungkor?

Hatte Choogh nicht eben noch den Meegh, der Taran mit der Strahlpeitsche attackierte, Aungkor genannt?

»Das kann nicht sein«, flüsterte sie. »Aungkor - ist tot! Alle sind tot!«

»Davon müsste ich aber wissen«, sagte Aungkor.

Nicole schloss die Augen. Konnte es wirklich sein, dass sie hier mit den Schatten der-Vergangenheit konfrontiert wurde, im wahrsten Sinne des Wortes?

»Ansu Tanaar«, murmelte sie. »Sagt euch dieser Name etwas?«

»Nein.«

Irgendwie klang das fast schon logisch. Wenn diese Meeghs von damals noch lebten, konnten sie nie etwas mit Ansu Tanaar zu tun gehabt haben. Aber unmöglich blieb es dennoch.

Was passiert war, war passiert!

»Warum nennt ihr meinen Gefährten den Auserwählten? Die Chibb waren es, von denen wir diesen Begriff erstmals hörten.«

»Chibb? Wer soll das sein?«

Diese Meeghs kannten ihre Feinde, die silberhäutigen Chibb nicht? Auch das war unmöglich!

»Ihr entstammt nicht der gleichen Welt wie wir«, vermutete sie. »Das ist die einzige Erklärung für diese Widersprüche. Euer Volk gibt es bei uns schon seit zwei Jahrzehnten oder länger nicht mehr. Es wurde ausgelöscht durch den goldenen Schädel der Ansu Tanaar.«

»Das ist Unsinn!«, sagte Choogh. »Aber verschiedene Welten - das ist möglich.«

»Dann«, behauptete Nicole wider besseres Wissen, »wird euch auch der Auserwählte nicht helfen können. Der, von dem ihr redet, der, welcher in eurem Gefängnis ist, kennt den Weg ins Innere der AREA 51 nicht.«

»Aber der Auserwählte, von dem du redest, kennt ihn. Und genau ihn wollen wir haben. Also öffne endlich dein Bewusstsein für unsere Zusammenarbeit.«

Nicole seufzte.

Sie standen wieder am Anfang der Debatte!

***

Zamorras Feuerzauber klappte beim ersten Mal noch nicht. Beim zweiten auch nicht. Er stellte fest, dass es ihm immer schwerer fiel, sich zu konzentrieren. Aber das musste er; schon ein winziger Fehler, und wenn es nur die falsche Betonung einer Silbe war oder diese einen winzigen Tick zu lang oder zu kurz ausgesprochen wurde, konnte zu einem völlig unerwarteten Ergebnis führen, im schlimmsten Fall zu einer Katastrophe. Das war bei der Weißen Magie, die er verwendete, nicht anders als bei der Schwarzen Magie der Dämonen.

Er versuchte es ein drittes Mal. Langsam und so sorgfältig wie eben möglich. Einen vierten Versuch würde er nicht haben, das war ihm klar. Die Zeit würde dafür nicht mehr reichen.

Das Schlimme war, dass er keine Hilfszeichen machen konnte. Dafür reichte seine Bewegungsfreiheit bei weitem nicht aus. Im Gegenteil, sie verringerte sich immer mehr. Also musste er auch diese magischen Zeichen durch gesprochene oder gesungene Hilfsformeln ersetzen.

Bevor diese Blume mich frisst, verliere ich noch den Verstand!, durchzuckte es ihn.

Aus, Abbruch, Unkonzentriertheit. Er drohte in Panik zu geraten! Wenigstens war er mit dem Zauber noch nicht weit genug fortgeschritten, um Unheil anzurichten. Und doch noch einmal!

Egal, ob die Zeit nicht mehr reichte oder er es gerade noch schaffte, ehe er erstickte - er musste es noch einmal versuchen!

Hilfsformel für Hilfsformel, Zauberwort um Zauberwort.

Und dann - die allerletzte Silbe…

Er schnappte nach Luft, die nicht da war, sog dabei Verdauungssaft in seine Lunge, bekam einen Hustenanfall, wie er ihn noch nie erlebt hatte.

Und um ihn herum loderte alles auf!

Die Blüte verbrannte!

Sie zerfiel zu Asche. Der Verdauungssaft kochte. Was in Zamorra war, würgte er hinaus, hustete er hinaus. Auf dem Boden sah er etwas. Sein Blaster. Er bückte sich, stürzte dabei, bekam die Waffe zu fassen. Nahm sie wieder an sich.

Rund um ihn war Feuer!

Das Moos und das Gras, das den Boden bewuchs, brannte!

Der Blütenstängel brannte! Die ganze Blume geriet in Brand. Die Flammen tanzten, leckten auch nach Zamorra, wollten ihn ebenfalls verbrennen.

Er kam auf die Knie. Mit dem Blaster zog er einen Kreis um sich herum, in dem nichts mehr brennen konnte. Weil es nichts mehr gab außer verkohltem, verglasten Boden.

Aber dann sah er entsetzt, dass dieses verglaste Material dennoch aufglühte und plötzlich hell loderte! Hier brannte, was nicht brennen durfte!

Ringsum geriet bereits das Unterholz in Brand.

»Merde!«, keuchte er hervor. Er hatte den falschen Zauber erwischt. Er hatte kein normales Feuer gerufen, sondern Haftfeuer - schlimmer als Phosphor!

Dieses Feuer ließ sich nicht mehr löschen.

Es würde sich ausbreiten, immer weiter, würde immer mehr zerstören und in Asche verwandeln. Kilometerweite Gebiete würden verbrennen, ein Kontinent abfackeln, und vor dem Meer machte das Haftfeuer auch nicht mehr Halt.

Das Wasser würde verkochen, verdampfen, und das Feuer würde weiterkriechen, bis es den gesamten Planeten verbrannte. Es mochte insgesamt Tage, Wochen dauern, aber nichts würde bleiben. Gar nichts. Nur irgendwann ein brennender Schlackeklumpen im Weltraum, der sich langsam aber sicher in eine zweite Sonne verwandelte, bis ihre Energie restlos verstrahlt war…

Ich darf mir die Schuld daran nicht geben! Es war ein Unfall. Ich war unkonzentriert. Da habe ich den falschen Zauber erwischt…

Aber es hätte nicht passieren dürfen!

Sicher, die Zauberformeln ähnelten sich stark, aber das Haftfeuer befand sich bereits am Rand der Schwarzen Magie. Er hatte diese Formeln einst gelernt, weil er versuchen wollte, einen Gegenzauber zu finden. Dafür hatte er nie die Zeit gehabt. Und jetzt kostete ihn dieser kleine Konzentrationsfehler seine Existenz.

Die Blume hätte ihn verdaut.

Das Feuer würde ihn verbrennen.

Er konnte vor ihm davonlaufen. Aber irgendwann kam der Punkt, wo es nichts mehr gab, wohin er fliehen konnte. Der Tod kam so oder so, nur jetzt ein paar Stunden später, je nachdem, wie lange er flüchten konnte, ohne erschöpft zusammenzubrechen.

Er wusste, dass er zu geschwächt war, um wirklich lange durchzuhalten.

Vielleicht half ihm ja jetzt endlich das Amulett!

Aber wieder zeigte Merlins Stern keine Reaktion. Zamorra war ein Weißmagier, also agierte das Amulett ebenfalls weißmagisch, so lange er es benutzte. Und das Haftfeuer war ebenfalls durch Weiße Magie gezündet worden.

Die Hitze stieg an, wurde allmählich unerträglich.

Der Tod kam immer näher. Die Luft, die Zamorra einatmete, war schon glühend heiß. Bald würde sie seine Atemwege und seine Lunge verbrennen.

Es war vorbei.

***

Plötzlich erklang ein Heulen.

Zamorra kannte dieses Geräusch nur zu gut. Er wusste, was es bedeutete!

Er sah zum Himmel hinauf. Dort schwebte ein Schatten heran. Eine schwarze, irgendwie verwaschene Wolke. Ein getarnter Meegh-Spider, der mit heulendem Antrieb durch die Luftschichten glitt.

Direkt auf die Feuerzone und auf Zamorra zu!

Etwas erfasste Zamorra. Er wurde emporgerissen, hinaus aus der Feuerhölle, die er selbst um sich herum erschaffen hatte. Er jagte, von einer unsichtbaren Kraft getragen, direkt auf die Wolke zu.

Ein Traktorstrahl des Dimensionsraumschiffs…

So was hatten sie früher nicht, durchfuhr es ihn. Aber die Zeit bleibt nicht stehen - auch nicht für eine Spezies, die in Wirklichkeit nicht mehr existieren dürfte!

Vor ihm öffnete sich etwas Dunkles in der Schwärze, und er wurde hineingezogen. Von einem Moment zum anderen hatte er wieder festen Boden unter den Füßen. Die Luke war wieder geschlossen. Und um ihn war es nicht mehr dunkel, sondern ein kaltes blaues Licht erhellte seine Umgebung. Er befand sich in einer Mannschleuse des Raumschiffs.

Im nächsten Moment waren Meeghs da. Aufrecht gehende Schatten, die selbst Schatten warfen. Ihre Arme waren leicht angewinkelt, und es war nicht schwer zu vermuten, dass sie unter der Abschirmung Waffen in den Händen trugen.

»Mitkommen, Aus erwählt er!«, schnarrte einer der Arachnoiden.

Was blieb ihm anderes übrig?

Ohnehin war er froh, dem Haftfeuer entronnen zu sein. Alles andere gab ihm bessere Chancen.

Er lächelte stumm. Er sah zwar ziemlich ramponiert aus, und seine Kleidung war vom Verdauungssaft der Killerblüte angegriffen und stellenweise sehr fadenscheinig geworden, aber er lebte noch.

Sie führten ihn in die Zentrale des Spiders.

Die holografischen Bildschirme zeigten ihm und den anwesenden Meeghs, wie es unten auf der Oberfläche des Planeten aussah.

Der Meegh im Kommandositz wandte sich Zamorra zu. »Du bist doch immer für eine Überraschung gut, Auserwählter. Wir ahnten nicht, dass du so weit gehen würdest, um dich an uns zu rächen.«

»Rächen? Wofür?«

»Dass wir dich einsperrten. Wie ist es dir gelungen, zu fliehen?«

»Hokus pokus hax pax max«, machte Zamorra mit einem freudlosen Grinsen. »Ich kann nämlich zaubern. Sogar Kaninchen.«

»So, so. Er kann also Kaninchen zaubern… Dir ist klar, Auserwählter, dass du deine ganze Welt zum Untergang verurteilt hast?«

»Es ist nicht meine Welt.«

Zeigten die Meeghs Verblüffung? Das eigenartige Zischen, mit dem sie sich untereinander verständigten, deutete darauf hin.

Derweil hatte Zamorra die Zentrale einer eingehenden Musterung unterzogen. Sie entsprach in nahezu allen Details den Kommandoständen in den anderen Spidern, die er bislang kennen gelernt hatte. Auch die Steuerung stimmte überein. Zwar war es optimal, über eine Personalstärke von drei bis fünf Personen zu verfügen, aber notfalls konnte der Spider auch von einer einzigen Person geflogen werden. Zamorra traute sich das zu. Immerhin hatten Nicole und er gelernt, mit dieser Steuerung zurechtzukommen.

Das ließ sich vielleicht zu seinem Vorteil nutzen.

Der Kommandant berührte einige Schaltflächen. Einer der Bildschirme zeigte plötzlich ein grünes Fadenkreuz. Fremdartige Symbole gingen vom Fokus aus und verliefen zum Rand der Holografie.

Dann dehnte sich der Fokus aus, und das Ziel des Feuerleitsystems schien förmlich in die Zentrale zu springen.

Der Spider setzte seine-Waffen ein!

Die auf unbegreifliche Weise schwarz leuchtenden Strahlen schnitten Teile der Planetenoberfläche heraus. Alle die Stellen, an denen das Haftfeuer sich bereits ausgebreitet hatte. Traktorstrahlen rissen die brennenden Klumpen empor, hoch hinaus in den Weltraum, in den sich der Spider bereits zurückgezogen hatte.

»Hyperspace-Transformierung…«

Schwärze hüllte die immer noch brennenden Brocken ein. Selbst das-Vakuum hatte die Flammen nicht löschen können; Haftfeuer benötigte zum Brennen keinen Sauerstoff. Aber jetzt sog die Schwärze alles ein - und verschwand von einem Moment zum anderen, als hätte es nie existiert.

Das Waffensystem schaltete ab.

Zamorra wusste, was da passiert war. Die Feuerbrocken waren in eine höher gelagerte Dimension geschleudert worden, wo sie nur noch eine ähnliche Rolle spielten wie die Zeichnung eines Feuers auf einem Blatt Papier im dreidimensionalen Raum.

Auf dem Planeten brannte nichts mehr.

Die Meeghs als Feuerwehr - das war wirklich das letzte, womit Zamorra gerechnet hatte. Und dass sie ihn vorher herausgeholt hatten…?

Waren das wirklich die Meeghs, wie er sie kannte?

Der Spider entfernte sich immer weiter von dem Planeten. Er musste bereits mit halber Lichtgeschwindigkeit unterwegs sein. Längst hatten die Temporalausgleicher ihre Arbeit aufgenommen, die verhinderten, dass die der einsteinschen Relativitätstheorie entsprechende Zeitverzerrung im Innern des Raumschiffs zum Tragen kam. Bordzeit war identisch mit Außenzeit. Diese Technologie, wusste Zamorra, verwendeten auch andere raumfahrende Völker wie die DYNASTIE DER EWIGEN.

Wie dieser Ausgleich erzeugt wurde, war noch nicht erforscht.

»Wir werden dich nun…«, begann der Kommandant.

»Dorthin bringen, wohin ich wirklich gehöre«, sagte Zamorra. »In meine Welt.«

Er griff unter die zerfasernde Jacke und löste den vom Verdauungssaft klebrigen Blaster von der Magnetplatte. Dann richtete er die Strahlwaffe auf den Steuerstand.

»Oder ich zerschmelze die Steuerkonsole«, drohte er.

***

»Funkimpuls«, sagte Aungkor der Wiederauferstandene plötzlich.

Es sah so aus, als würde er mit einem seiner Armpaare unter dem Schattenschirm etwas machen. Dann erklang Zischen und Fauchen, auch verhaltenes Knurren. Eine aberwitzige Lautfolge. Ein wenig fühlte Nicole sich an eine hektisch geführte Unterhaltung von Schlangen, Katzen und Werwölfen erinnert.

Aungkor zischte etwas zurück. Dann endete die Übertragung.

»Na, ist euch ein Hagelkorn auf die Hühneraugen geknallt?«, fragte Nicole, die die leichte Unruhe der Meeghs bemerkte.

»Es gibt ein Problem«, sagte Aungkor. »Wir haben nicht einen, sondern zwei Auserwählte. Unserer ist immer noch gefangen. Der von hier ist jetzt in unserer Welt und richtet Unheil an. Um eine Fühlerborste hätte er den ganzen Planeten Erde zerstört. Jetzt befindet er sich in einem unserer Dimensionsraumschiffe. Man fragt an, ob man ihn hierher strahlen soll.«

»Aber sofort!«, verlangte Nicole.

»Ich habe die entsprechende Anweisung bereits gegeben«, sagte Aungkor.

Eine andere Welt, dachte Nicole. Das ist es. Die Spiegelwelt! Sie kommen aus der verdammten Spiegelwelt! Ein Zamorra hier; einer dort…

Aber das konnte nicht sein. Erstens war der Spiegelwelt-Zamorra nie dauerhaft in einem Meegh-Gefängnis gewesen, sondern hatte im Gegenstück zum hiesigen Château Montagne gelebt, und zweitens war er tot. Erschossen von der Spiegelwelt-Nicole, die die Demütigungen und Erniedrigungen nicht mehr länger ertragen wollte. Und die sich dadurch außerdem mit ihrer Tat beim Normalwelt-Zamorra hatte einschmeicheln wollen. Nur war ihr das nicht gelungen…

Also doch keine Spiegelwelt? Aber was dann?

Die Sache mit der Spiegelwelt hätte natürlich auch die Existenz der Meeghs erklärt. Vielleicht gab es sie da noch, vielleicht waren sie da nicht vom goldenen Schädel vernichtet worden. Aber dazu passte eben der noch lebende dortige Zamorra nicht!

Aber Aungkor hatte eindeutig vom Planeten Erde gesprochen!

Das Rätsel wurde nur noch größer…

Für einen Moment flimmerte etwas Schwarzes im Zimmer, verschwand wieder. Stattdessen stand Zamorra da, recht zerrupft und den Blaster in der Hand. Er sah die Meeghs um sich, Nicole und Taran herum.

»Hoppla«, murmelte er. »Da komme ich wohl vom Regen in die Traufe, wie?«

***

Augenblicke vorher befand er sich noch in der Kommandozentrale des Spiders. »Du wirst es nicht wagen«, sagte der Kommandant. »Du hast keine Chance. Sobald du abdrückst, töten wir dich. Dieses Dimensionsraumschiff kann repariert werden. Du nicht.«

Er grinste den Meegh an.

»Schon vergessen, dass ich ein Auserwählter bin? Auserwählte kann man nicht töten. Das weiß doch schon jedes Spinnen-Ei!«

Der Kommandant schwieg. Er schien dem gleichen Glauben verhaftet zu sein wie Choogh. Darauf baute Zamorra.

»Ihr könnt ja versuchen, mich zu töten. Es wird euch nicht gelingen. Derweil kann ich noch ganz andere Dinge tun als nur den Steuerstand einzuschmelzen. Es würde euch sicher nicht gefallen. Also, bringt ihr mich nun nach Hause oder nicht?«

»Wir müssen nachfragen.«

»Dann los.«

Eine Funkverbindung kam zustande. Die Meeghs unterhielten sich mit Zischen, Fauchen und Knurren. Es war auch kein Bildfunk. Der Gesprächspartner blieb unsichtbar.

Dann brach die Verbindung ab.

»Wir strahlen dich zurück. Es scheint besser so. Eines noch, Aus erwählt er.«

»Und das wäre?« Er zielte immer noch auf die Steuerkonsole.

»Wir haben dich vor deinem Haftfeuer gerettet. Als Gegenleistung hilf uns in der anderen Welt, AREA 51 zu besuchen. Wir brauchen die Technik der Gkirr.«

»Ich schulde euch nichts«, widersprach Zamorra. »Wer nicht getötet werden kann, den bringt auch Haftfeuer nicht um.«

Im nächsten Moment erfasste ihn Schwärze, und als die wieder schwand, befand er sich im Hotelzimmer.

»Nun wirst du uns helfen«, sagte einer der Meeghs. »So wurde uns versprochen.«

»Den-Teufel werde ich tun«, erwiderte er. »Ich werde euch doch keine Gkirr-Technologie in die Spinnenfinger spielen, ganz abgesehen, dass auch ich nicht durch die Sperren kommen würde.«

»Du bist undankbar. Man sagt, einen Auserwählten könne man nicht töten. Aber vielleicht hat es nur noch niemand ernsthaft versucht«, sagte der Meegh.

Im nächsten Moment wurde Zamorra wieder von einer Strahlpeitsche getroffen.

Er schrie auf und sank in sich zusammen. Der Schmerz brachte ihn fast um, nach all den Strapazen, die er hinter sich hatte. Er ahnte, dass er einen weiteren Hieb nicht überstehen würde.

Und schoss.

Der rötliche Laserstrahl erfasste den Meegh, der zurücktaumelte. Auch Nicole schoss sofort, erwischte einen zweiten Spinnenmann. Da warf sich Choogh auf sie und versuchte, ihr das Genick zu brechen. Zamorra schoss, fast ohne zu zielen, und zerstrahlte ihm den Kopf. Choogh stürzte und riss Nicole mit sich.

Aus den Augenwinkeln sah Zamorra, wie der vierte Meegh seine Strahlpeitsche nach ihm schwang. Er rollte sich zur Seite. Die schwarzen Flammen verfehlten ihn nur um wenige Zentimeter. Ein weiterer Schuss schaltete auch diesen Spinnenmann aus.

Die Meeghs zerfielen. Nur etwas Staub blieb von ihnen zurück - und eine Menge ungelöster Rätsel.

Nicole war wieder auf die Beine gekommen und half Zamorra beim Aufstehen. Er konnte sich nur mit Mühe aufrecht halten.

»Tür abschließen, Bett, schlafen«, krächzte er heiser. »Alles andere - später…«

Nicole nickte.

Als sie von der Zimmertür zurückkam, schlief Zamorra bereits.

***

Irgendwann, viele Stunden später, erwachte er. Draußen wurde es hell. Nicole regte sich ebenfalls, als er sich halb aufrichtete.

Er fühlte sich immer noch schlapp und müde, aber zumindest wieder einigermaßen fit. Seufzend sah er Taran, der es sich im Sessel so weit wie möglich bequem gemacht hatte.

»Was jetzt?«, fragte das Amulettwesen.

»Ich drehe dir Vogel den Hals um, werfe dich aus dem Fenster und wünsche Nicole dann einen guten Morgen«, stöhnte Zamorra. »Verdammt, lass uns wenigstens einen Moment lang in Ruhe. Da drüben ist die Tür.«

»Die ist aber abgeschlossen.«

»Das«, erklärte Zamorra düster und nahm den Blaster zur Hand, »ist mir aber so was von egal… Hau ab! Wenigstens für eine Viertelstunde!«

»Ist das nicht ein bisschen kurz?«, hauchte Nicole verführerisch.

»Ich gehe ja schon«, murmelte Taran verdrossen und stakste zur Tür. Er schloss auf, verließ das Zimmer - und schloss von außen wieder ab.

»Sehr witzig«, kommentierte Zamorra. »Wirklich… der Junge macht sich richtig beliebt. Langsam beginne ich, Shirona zu verstehen, dass sie ihn umbringen will. Vielleicht helfe ich ihr sogar dabei.«

»Er glaubt eben, uns aufheitern zu müssen. Und das haben wir ja eigentlich auch nötig, oder?«

Zamorra ließ sich zurückfallen. Nicole schmiegte sich an ihn. Aber er war noch zu erschöpft, um darauf richtig zu reagieren.

Stattdessen tauschten sie ihre Erfahrungen aus. Viel war es nicht. Es blieben jede Menge Spekulationen.

»Was ist mit deinem Doppelgänger, den die Meeghs gefangen halten? Wir sollten ihn befreien.«

»Wer sagt denn, dass er wirklich mein Doppelgänger ist? Die Meeghs haben nur vom Auserwählten geredet.«

»Aber dich gemeint. Beziehungsweise ihn. Sie haben dich mit ihm verwechselt.«

»Ich kann mir nicht vorstellen, dass jemand meines Kalibers sich über längere Zeit von diesen Spinnen einsperren lässt.«

»Klar - ›artgerechte Haltung‹ ist das sicher nicht. Aber die Sache gibt mir trotzdem zu denken. Und diese andere Erde, die die Meeghs vorm Verbrennen gerettet haben, wie du sagst… irgendwie deutet das auf die Spiegelwelt hin.«

»In der mein Doppelgänger tot ist. Ich war dabei, als deine Doppelgängerin ihn abknallte wie einen räudigen Hund.«

Nicole richtete sich auf. »Und nun stellt sich uns die Frage, die Taran auch schon stellte: Was jetzt?«

»Ich denke, wir werden noch einige Tage hier bleiben«, sagte Zamorra.

»Ich will wissen, ob sich noch mehr Meeghs hier herumtreiben.«

»Ah, das ist gut!«, krähte eine Donnerstimme von der Tür her. Taran war wieder hereingekommen, in Gestalt des »Informanten«. »Dann können Sie, weltberühmter großer Professor Merlin, und Ihre stets unbekleidet auftretende reizende Assistentin Mademoiselle Duvalier ja doch noch eine Show im PLANET's INN…«

»Schnauze halten!«, brüllte Zamorra noch lauter. »Oder ich werfe dich höchstpersönlich Jupiter Fendrooks Alligator zum Fraß vor!«

»Pfui Teufel, wie unangenehm!«, protestiete der bohnenstangendürr gewordene Taran. »Aus Gewissensgründen bin ich strikt dagegen!«

Zamorra schüttelte den Kopf. »Der muss aber auch immer das letzte Wort haben… Als er noch im Amulett steckte, war er doch viel erträglicher, und erst recht in der Zeit, in der er untergetaucht war…«

***

Es tauchten keine Meeghs mehr auf.

Zamorra und Nicole blieben noch eine Woche in Roswell, Aber die Spinnenwesen zeigten sich nicht wieder. Zurück blieben die Rätsel, und immer wieder musste Zamorra an die Siegel-Vision denken, in der eine ganze Flotte von Spidern eine Kampfstation der Riesen vernichtet hatte. Welche Bedeutung kam diesem Geschehen zu? Hatte es schon stattgefunden, würde es erst noch passieren, oder war es nur symbolisch zu sehen?

Niemand konnte es sagen.

Noch nicht. Taran war bereits fort. Er hatte wieder einmal das Versteck gewechselt. Von Shirona gab es keine Spur.

Als Zamorra und Nicole schließlich abreisten, starrte Zamorra irritiert den Rolls-Royce an.

»Der hatte doch mal Radkappen?«, wunderte er sich. »Haben diese verflixten Dorf jungen die doch schon wieder geklaut…«

***

An einem neutralen Ort trafen Lucifuge Rofocale und Merlin wieder einmal zusammen. Merlin sah, dass der Erzdämon deutlich hinkte. »Die Katze«, grollte Lucifuge Rofocale. »Die Verletzung will einfach nicht heilen.«

»Du solltest es mal mit Weißer Magie versuchen«, spöttelte Merlin.

Lucifuge Rofocale spreizte die Schwingen. »Ich habe dich gewarnt«, sagte er. »Du solltest die Katze von mir fernhalten, wenn du keinen ganz großen Ärger bekommen willst.«

»Ärger bin ich gewohnt. Ich habe dich auch gewarnt, mein Freund. Die Nummer, die du abziehen willst, ist für dich zu groß. Sie wäre selbst für LUZIFER zu groß…«

»Gewäsch«, sagte der Erzdämon. »Aber merke dir eines: wenn du mir die Katze auch nur noch einmal auf den Hals hetzt, bringe ich dich um, und deine Seele wird bis ans Ende der Zeit in den Flammen des ORONTHOS brennen.«

Merlin lächelte und schwieg.

ENDE
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